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Zehn Jahre nach Bismarcks Sterben.
Der zehnte Todestag (30. Juli) des allmächtigen Hausmeiers

Wilhelms I., läßt in den bürgerlichen Blättern wieder üppige
Blüten des höheren patriotiſchen Bismarcksblödſinns empor
ſchießen, und das ganze Bismärckervolk rüſtet zu einem noch
nicht dageweſenen knechtſeligen Verhimmelungsrummel. Die
Auftakte des Bardenſanges, der in den nächſten Tagen die teut-
ſchen Lüfte erſchüttern wird, wurden bereits effektvoll zu Ge
hör gebracht, als vor dem Schauſpielhauſe der ehemals freien
Stadt Frankfurt ein Denkmal des Gewaltmenſchen enthüllt
ward, deſſen übermütige Soldateska den Bürgermeiſter und
Ehrenmann Fellner in den Tod der Verzweiflung hetzte, und
kurz vorher der bayriſche Prinzregent befahl, das Bild des
preußiſchen Götzen, in Marmor gehauen, in den Ehren und
Ruhmestempel Walhalla aufzuſtellen, zum Dank für die Bruta-
liſierung Bayerns durch Vogel von Falkenſtein und die Weg
ſtibitzung bayriſcher Gebietsteile.

Der Witz der Geſchichte ließ den Bismarckgedenktag in das
ſelbe Jahr fallen, in dem Wilhelm II., dem der kündigungslos

entlaſſene Herkules des Jahrhunderts bis an ſein Ende un-
verſöhnlichen Groll bewahrte, ſein zwanzigjähriges Regierungs
jubiläum feierte. Auf die Hohenzollernlegende, die
erſt eben durch das Land feſtjubelte, trumpft die Bismarck
legende auf, und die approbierten Patrioten haben nun ihre
liebe Not, morgen auf das Säkularmenſchentum des „treuen
deutſchen Dieners“ zu ſchwören, nachdem ſie erſt geſtern Wil
helm und ſeine Familie als die auserwählten Gefäße der gött
lichen Gnade deklariert haben. Die Arbeiter ſind gegen
dieſes Dilemma einer durch den Heroenkultus verſimpelten
Klaſſe gefeit. Wenn die Hohenzollernſche Heiligengeſchichte uns
aber nicht mehr rührt, ſo haben wir ein um ſo größeres Jnter-

des Bismarckſchwindels
Bismarck hat nach ſeinem Tode in den nichtproletariſchen

Volksſchichten unleugbar eine Popularität gewonnen, deren er
ſich im Amte nie erfreut hat, mag ſie immerhin von einer
intereſſierten und berechnenden Clique großgezüchtet und von
dem bierehrlichen Mumpitz der akademiſchen Verbindung
„Stumpfſinn“ genährt ſein, die den märkiſchen Junker bekannt
lich geradezu unter die Götter des Olymps verſetzt hat. Bis
marck iſt tot, aber die Bismärcker leben noch, und im Schatten
der Bismärckerei gehen die Großſcharfmacher und Staats
ſtreichler, die gefährlichſten Feinde der Arbeiterklaſſe und einer
freieren, glücklicheren Volksentwicklung, ihren dunklen Ge-
ſchäften nach. Schon das allein hindert uns, vor dem Mann,
der nun ſeit zehn Jahren tot iſt, „den Degen zu ſenken“, und
ruhig zu bleiben. Würden die läppiſchen Kundgebungen der
„nationalen“ Biertopfnarren oder tückiſch berechnender poli-
tiſcher Jntereſſenten nicht in dem mißbrauchten Namen des
„deutſchen Volkes“ verübt, es würde uns nicht einfallen, dieſe
verrſchaften in ihrem Privatvergnügen zu ſtören, aber wir
proteſtieren gegen den Kultus Bismarcks als des National-
Heros! Der weitaus größte Teil der Nation will nichts wiſſen
von dieſem Helden, der eine friedliche Volksbewegung des eige-
nen Landes unter beiſpielloſer Entfeſſelung von Lüge und Ge-
walt zu erwürgen gedachte.

Wir kennen die Weiſe, wir kennen den Text der zu erwar-
tenden bismarckpatriotiſchen Kinderſchulandachten. Preiſend
mit viel ſchönen Reden werden die Bismärcker ihr Jdol wieder

als den „Gründer“ des Deutſchen Reiches und den Einiger der
Müller und Schulze feiern, und wie ſehr mit Recht! Seitdem
der gewaltige Mann das Reich zuſammenſchweißte, hat das
deutſche Volk gewiſſermaßen erſt einen Kopf, um einig übers
Ohr gehauen, einen Steiß, um auf die richtige Stelle ge
treten zu werden, eine Taſche, aus der die verkrachende Kraut
junkerkaſte Bismarcks gefüttert werden kann. Unter dem Auf-
gebot der bekannten invaliden Kraftphraſen werden die Bis
marckanbeter wieder die „eiſerne Energie“ verherrlichen, wo-
mit Bismarck ſeine raffinierten Zettelungen inſzenierte, um
über Berge von Totenſchädeln zu ſeinem Ziele zu klimmen.
Wobei der edle Vabanqueſpieler ſich nicht verhehlte, daß ſein
begeiſterter Troß ſich im Falle des Mißerfolgs prompteſt in
einen furchtbaren Haufen alter Weiber verwandeln würde, der
ihn zu Hauſe mit Beſenſtielen totſchlagen würde. (Sitzung des
deutſchen Reichstags vom 28. Juli 1881.) Jn enthufſiaſtiſchen
Worten wird man wieder das Bild jenes verhimmelten „Ueber-
menſchen“ als Wahrzeichen aller nationalen Tugenden durchs
Land blitzen laſſen. Als kern deutſch wird Bismarcks
Treue geprieſen werden. Es ſei nur daran erinnert, wie
treudeutſch Bismarck anno 66 über den öſtreichiſchen Bruder
herfiel, der ſich nicht geduldig über den däniſchen Löffel bar
bieren laſſen wollte, wie treudeutſch er ſpäter das verbündete
Haus Habsburg mit dem ſauberen ruſſiſchen Rückverſicherungs-
vertrage hinterging, wie treudeutſch er die Emſer Depeſche „re
digierte“, um durch dieſen Kniff den Funken ins europäiſche
Pulverfaß zu werfen, ohne daß er ſich ſelber dabei verbrannt
hat. Die Polizeilumpenkerle Peukert, Schröder und Nappora,
die er gegen Vorausbezahlung auf die deutſchen Arbeiter hetzte,
auch ſie ſind beredte Zeugen der Bismarcktreue. Als einen
anderen grundteutſchen Zug unſerers Charakterhelden wird man
wieder ſeine Uneigennützigkeit rühmen. Er war ſelbſt
los genug, alle öffentlichen Gaben anzunehmen mochten ſienoch ſo groß ſein. Ein Aneene das ein verhunger
ter Krieger ſpendete, und das der Held zurückwies, wird in
einem Raritätenkabinett aufbewahrt. Bismarck hatte auch
nichts von dem undeutſchen Weſen, das ſich etwa mit Trink-
geldern aus dem Welfenfonds ſpeiſte und dabei vergeſſen hätte,
die ausgeſtellten Quittungen zu verbrennen. Er war von
ſublinierter Wahrhaftigkeit, aber davon ließ er keinem Men-
ſchen etwas merken, denn er war ferner ein abgeſagter Feind
aller Scheinſucht. Sein Emſer Depeſchenſchwindel hat manchen
Tauſenden den Hals gekoſtet, und als er die Attentate auf Wil
helm der Sozialdemokratie anhing, bezweckte und erreichte er
nichts Geringeres, als das zwölfjährige Schandgeſetz. Dem
Diplomaten Bismarck kriechen aber ſogar Theologen ſtrengſter
Obſervanz auf den Leim. Nachdem Bismarck Wahrheit in die
Politik gebracht, erſcheinen die Erfahrungsweiſen der alten
Diplomatie verächtig, findet zum Beiſpiel Lemme, der Heidel-
berger Profeſſor. Wenn ich nicht lügen ſoll, kann ich nicht fer-
tig werden, ſagt Bismarck ſelber zu dem Miniſter Bodelſchwing,
der ihn (nach Gerlachs Tagebuch) auf den Vorſchlag lügenhaften
Ableugnens in Zollangelegenheiten den ſchärfſten ſittlichen Ab
ſcheu ausgeſprochen hatte.

Mag das Charakterbild Bismarcks um zu einem trockeneren
Tone zurückzukehren im Zuwielicht der bürgerlichen Ge-
ſchichtsbetrachtung ſchwanken, das Volk iſt, ſoweit es nicht an
unheilbarer Bismarckitis leidet, mit ſeinem Urteil über den
„Gründer“ des Reiches der Reichen, der „Einiger“ der groß-

agrariſchen und großinduſtriellen Ausbeuterintereſſen, längſt
fertig. Die einzige Tat, womit er als Handlanger geſchichtlich
notwendigen Geſchehens großes geleiſtet hat, indem er die ein
heitliche Reichsgewalt mittels eines volkstümlichen Wahlrechts
im Volksboden verankerte, hat Bismarck ſchmerzlich bereut, auf
ihre Rückgängigmachung waren alle Anſtrengungen
ſeiner koſakiſchen Phantaſie gerichtet, nachdem er einmal er-
kannt, daß das Reichstagswahlrecht ſich nicht als „Klinke“ der
junkerlichen Bereicherung mißbrauchen ließ, daß es den höheren
Zweck der Reichs gründung“, der Junkerherrſchaft ein größeres
Plünderungsfeld zu erſchließen, zu vereiteln drohte. Die
verbrecheriſchen Pläne Bismarcks auf den Umſturz des Reichs
tagswahlrechts und damit des Fundaments der deutſchen Reichs
verfaſſung und der geſetzlichen Ordnung endgültig entlarvt zu
haben, war das nicht gexing zu ſchätzende Verdienſt des „Onkel
Chlodwigs“ und des freikonſervativen Profeſſors Del-
brück, der nach den Hohenloheſchen Tagesblättern den Vor-
hang von der geplanten Staatsſtreichlerei erſt vollſtändig auf-
gezogen hat. Der Jngrimm der Bismärcker beſtätigte nur den
vernichtenden Stoß, den dieſe „Jndiskretionen“ mit ihren reich
lichen menſchlich-allzumenſchlichen Beimengungen der Bismarck-
legende verſetzt haben.

Aber nicht nur der Held ſelber, auch ſeine Trabanten laufen
Sturm gegen ſein einziges geſchichtlich verdienſtvolles Werk, das
ſie für einen furchtbaren Fehler erklären, womit ſie ein übriges
tun, den „großen Mann“ klein zu machen. Dieſe Seite der
Bismärckerei kennzeichnet ſo recht deren durch und durch reak-
tionären Klaſſencharakter und macht den Kampf gegen die
Bismarckanbetung noch immer zu einer Forderung des Tages.
Meyers Konverſationslexikon, nach Engels eine der Eſelsbrücken
des Bildungsphiliſters, erklärt

Bekanntlich hat das Prinzip der Diätenloſigkeit die Wahl

r r nicht verhindert. i hr die die aus den ganz unbeſe geheimenWahlen hervor ſeut rerrtee auf Bismarck: denn er

war es, der dieſen Grundſatz eintrat und ihn im kon-
ſtituierenden Reichstag mit einer Entſchiedenheit verfocht, die
manchen bereit gehaltenen Widerſpruch einſchüchterte und
verſtummen machte. Gewiß wäre das allgemeine Stimm-
recht nicht mit ſo großer Majorität angenommen worden,
wenn man nicht gewußt hätte, das Bismarck darauf beharren
und aller Widerſpruch vergeblich ſein werde. Bei aller Be
wunderung für ſeine ſtaatsmänniſche Weisheit wird nicht
in Abrede geſtellt werden können, daß er in dieſem Punkt
einen Fehler begangen hat, der ſchwer zu verbeſſern iſt und
der dem Reiche große Gefahren bringen kann.

Der nationalliberale Quaſſelhans vom Lexikon iſt aber
der Typ des patriotiſchen Philiſters, der an Bismarcktagen am
lauteſten Hurra ſchreit.

Von dem Grabe in Friedrichsruh geht kein Licht aus, das
den drängenden Geiſtern der Maſſen den Pfad zu einer freieren,
größeren Zukunft erhellt. Eine Kundgebung des kapitaliſtiſch
agrariſchen Klaſſenhaſſes und Klaſſenkampfes und der gefähr-
lichſten politiſchen Reaktion, nichts anderes iſt uns der Gedenk-
tag Bismarcks, und während die Ordnungsritter das Weihrauch-
faß ſchwingen, erneuern wir den Fluch der Mißhandelten und
Zertretenen und rufen alle zukunftſchaffenden volkstümlichen
Kräfte ins Feld gegen die ſpukenden Ungeiſter des Vergangenen.

T J „ca cher T S S S S T ßnm—55 [Nachdr. verb.Hurraſchreier.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

XVI.
Der deutſche Journaliſten- und Schriftſteller-Kongreß hielt

diesmal ſeine jährliche Tagung in Berlin ab. Dietrich Leder-
hoſe hatte alle Hände voll zu tun, denn er

dec tigteit und Wichtigkeit widmete er ſich ſeiner Aufgabe,

Feſtprogramm feſtzufetzen,
ueßuv du u ob usquallazjuje qjvqaagnv uog ajq h gun u
a do Gebhard, den man auch in das Komitee gewählt hatte,
überließ alles den jüngeren Kräften. Er hatte längſt auch in

„Ja, wenn wir das Drlar gr. der rn r g7
er un

de noch trotz ſeiner geringen Meinung von der Nützlichkeithatd ereinigungen ünd ſyrer Arbeiten hielt es Udo Geb-
r als Chefredakteur eines der gar egk geleſenſten

fiig itter Berlins für eine Höflichkeitsp
ankett, das zur Begrüßung der eingetroffenen KongreßteilW am en Abend halten wurde, teilzunehmen.

er große Saal, in dem die Teilnehmer an langen Tiſchenſaßen war 3gut gefüllt. Eine animierte, angeregte Stimmungrichte Man ſie ſich, erneuerte alte Belanntſchaften
dex plauderte lebhaft, allerlei Erinnerungen und Erfahrungen

Fachlebens austauſchend.

Aufmerkſame Stille trat plötzlich ein, als ſich der Vorſitzende
der Berliner lokalen Vereinigung erhob, um die Gäſte zu be-
grüßen. Manchem fiel es auf, die meiſten aber dachten gar
nicht darüber nach, als zum Schluß ſeiner der Vor-
ſitzende die Feſtteilnehmer aufforderte, ſich zu erheben, um
„nach guter deutſcher Sitte“ des Landesherrn, des erhabenenSchirinhertn deutſcher Kultur, deutſcher Kunſt und deutſchen

Schrifttums zu gedenken und mit ihm ſich zu vereinen in dem
Ruf: „Seine Majeſtät der deutſche Kaiſer hoch

Alle folgten willig der Aufforderung und ſtimmten mit mehr
und minder kräftigen Lungen und mit mehr oder minder gro
ßer Begeiſternng ein:

„Und abermals hoch und zum drittenmal hoch!“

Auch Udo Gebhard ſchloß ſich nicht aus, wenn er auch ver
wundert den Kopf ſchüttelte, denn bisher war das Kaiſerhochbei den Wrepeerſamalug en nicht üblich geweſen. Kaum aber

war das landesübliche Tribut der Loyalität und Kaiſertreue
gezollt, als ſich Dietrich Lederhoſe mit einer gewiſſen Haſt,
als fürchtete er, es könnte ihm jemand zuvorkommen, zum
Worte meldete. Der bekannte Mitarbeiter des hen An
zeigers, den die Natur etwas ſtiefmütterlich bedacht hatte,
reckte ſich auf ſeinen Zehenſpitzen, um ſich den e en
Blicken der Kollegen ſichtbarer zu machen. Sehr ſelbſtbewußt,

anz durchdrungen von ſeiner Bedeutung, ſchaute er über die
afel hin und hielt allen Augen ſtand, als wenn er ſagen

wollte: „Ja ſeht nur her, ich bin es: der bekannte Dietrich
Lederhoſe, Ritter pp.!“

Nalürlich hatte er nicht unterlaſſen, zur Feier des Tages
ſeine vier Orden im Original anzulegen. Umſtrahlt von ihrem
Glanz ſchien er gewiſſermaßen nicht nur geiſtig, ſondern auch
körperlich zu wachſen.

Dietrich Lederhoſe räuſperte ſich, nachdem er eine Weile
ſchweigend dageſtanden hatte, um der Tafelrunde Zeit zu
geben, ihn gebührend zu bewundern und ſich gegenſeitig ihre
Bemerkungen zuzutuſcheln.

„Meine Herren!“ begann er. „Jch glaube einem Herzens-
wunſch von Jhnen allen nachzukommen, wenn ich mir, bevor
wir in unſere Verhandlungen eintreten, den Vorſchlag erlaube,
dem Gefühl der Ehrfurcht, der Liebe zu Kaiſer und Reich,
die uns alle beſeelt, öffentlich Ausdruck zu geben. Wir können

dies nicht beſſer tun, als wenn wir in einem Telegramm an
ſeine Majeſtät, unſern erhabenen Kaiſer, das Gelübde unver-
brüchlicher Treue und Dankbarkeit ablegen und erneuern. Ich
bitte um einſtimmige Annahme meines Antrages.“

„Bravo!“ erſchallte es von verſchiedenen Stellen, während
Dietrich Lederhoſe mit dem ganzen Aplomb ſeiner ordens-
geſchmückten Perſönlichkeit, wie immer ſehr zufrieden mit ſich,
wieder Platz nahm.

Eben wollte der Vorſitzende die Abſtimmung vornehmen,
als eine laute Stimme erklang: „Jch bitte ums Wort.“

Aller Augen richteten ſich voll Neugier und Jntereſſe auf
Udo Gebhard, der, einer impulſiven fern nachgebend,
aufgeſprungen war. Der über miwigees erausragende Mann
mit der breiten Bruſt, auf die der lange graue Bart hinab-
reichte, mit den blitzenden Augen und den lebhaft vibrierenden
Mie.ien, die deutlich ſeine innere Erregung widerſpiegelten,
ſah ſtattlich und imponierend aus.

Der Vorſitzende ſtutzte im erſten Augenblick, nickte ſodann
W Wef: „Der Kollege, Herr Chefredakteur Gebhard hat das

ort.“
„Meine Herren,“ begann der alte Redakteur mit klangvollerbis in die entfernteſten Teile des großen Saales eutlich

tönender Stimme. „Jch wollte nicht unterlaſſen, gegen denAntrag des Herrn Dietrich Lederhoſe Einſpruch zu erheben.“
„Hört! hört!“ riefen ein paar Stimmen. Alle reckten die

Hälſe und blickten erſtaunt, erſchrocken, zum Teil neu-
gerig, ſenſationslüftern nach dem Redner hin. Ein Surren,

aunen, Stuhlrücken entſtand, wich aber raſch wieder lautloſer
geſpannter Aufmerkſamkeit.

„Um nicht mißverſtanden zu werden, möchte ich gleich von
vornherein erklären, daß ich durchaus auf monarchiſchem Bo-
den ſtehe. Wenn ich dennoch dagegen bin, daß wir, nachdem
wir bereits abweichend von unſern heren Gepflogenheiten
ein Kaiſerhoch ausgebracht, nun noch in einem Telegramm
unſre loyalen Gefühle beſonders zu betonen für angezeigt hal-
ten, ſo geſchieht dies aus folgenden Gründen. Wir haben es
in früheren Jahren, wenn wir zu gemeinſamen Beratungen
zuſammenkamen, nicht für nötig gehalten, unſre Arbeiten mit
einer Huldigung für den Kaiſer einzuleiten. Wenn der Herr
Kollege Lederhoſe in dieſem Jahr beſondere Veranlaſſung zu
haben glaubt, ſeine Ergebenheit dem Throne gegenüber oſten
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Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 30. Juli 1908.
Eine Rede für den Frieden.

Auf dem Kongreß bürgerlicher Friedensfreunde, der zurzeit
in London tagt, hielt ein aktives Mitglied der liberalen eng
liſchen Regierung, der Handelsminiſter Lloyd George eine
Rede, die aus doppeltem Grunde verdient, im Deut chen Reiche
aufs lebha eſte beachtet zu werden: einmal, weil ſie uns mit
ſchärſſter utlichkeit zeigt, welch tiefgehender Unterſchied
zwiſchen den Gewohnheiten eines parlamentariſch regierten
Landes und denen unſerer preußiſchdeutſchen Bureaukratie be
ſteht, dann aber auch weil ſie ſich direkt an die Adreſſe Deutſch
lands wendet und eine Antwort verlangt, die nicht bloß von
höflichen Lippen ſondern aus aufrichtigem Herzen kommt.
Wir ſind in Deutſchland gewohnt, Miniſterreden zu hören,

die ſich alleſamt auf das einfache Schema bringen laſſen: a) es
iſt ſchon bisher ſehr gut gegangen, b) es wird aber noch viel
beſſer gehen, wenn die Anordnungen einer hohen Regierung
genau beachtet werden. Der deutſche Miniſter oder Staats-
ſekretär iſt ſelber wieder nur ein Soldat, der mit ſeinen Rang-
genoſſen in Reih und Glied ſteht. Dagegen nimmt ſich der eng
liſche Handelsminiſter kein Blatt vor den Mund: als politiſche
Perſönlichkeit von ausgeprägter Eigenart ſpricht er aus, was
ſeine Ueberzeugung iſt, und ſcheut ſich dabei nicht, an der bis-
herigen Politik der Regierung und an einem Dogma der
nationalen Verteidigung, dem ZweimächteStandard, empfind
liche Kritik zu üben. Man verſuche es ſich vorzuſtellen, daß etwa
der Schatzſekretär Sydow oder der preußiſche Handelsminiſter
Delbrück oder ein ähnlicher preußiſcher Mandarin der erſten
Klaſſe eine ſolche, von modernen Gedanken getragene Rede ge
halten und die bisherige Flottenpolitik der Regierung kritiſiert
hätte. Er wäre am Tage darauf zerſchmettert, an die Wand
gedrückt, oder wenigſtens als nicht zu duldender Schwarzſeher
und Nörgler aufgefordert worden, den deutſchen Staub von
ſeinen Füßen zu ſchütteln.

Der engliſche Handelsminiſter Lloyd George iſt ein Revo
Iutionär. Er ſtürzt die älteſten Lieblingsgedanken der Zwangs
vorſtellungen der herrſchenden Schichten zweier Reiche um. Er
erklärt den Gedanken, daß es eines Tages zu einer blutigen
Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſchland und England kommen
müſſe, für widerſinnig, und verlangt anſtatt des Baues immer
neuer Schlachtſchiffe die friedliche Verſtändigung mit Deutſch
land. Nun iſt der Gedanke, im gegenſeitigen Einvernehmen
einen Rüſtungseinhalt herbeizuführen, ſchon von der engliſchen
Regierung mit großer Wärme vertreten worden, er ſcheiterte
an dem Widerſpruch Deutſchlands. Der Miniſter Lloyd George
geht nun als kühner Neuerer in ſeinen Gedankengängen einen
Schritt weiter; er erklärt, ſelbſt wenn Deutſchland weiter
rüſte, brauche England nicht das Gleiche zu tun, denn es ſei
ungerecht und falſch, ſich auf den Standpunkt zu ſtellen, daß
Englands Flotte immer ſtark genug ſein müſſe, um den ver
einten Flotten zweier beliebiger Mächte überlegen zu ſein.

Wenn ein engliſcher Miniſter den Rüſtungseinhalt
ohne verbürgte Gegenſeitigkeit als politiſches
Ziel der nächſten Zukunft verkündet, ſo betritt er damit einen
Boden, den vor ihm noch kein Mitglied einer verantwortlichen
Regierung betreten hat. Und da es die Abſicht keines Miniſters
und keines Politikers überhaupt ſein kann, ſein eigenes Land
ſo ſchwach werden zu laſſen, daß es im Fall eines Krieges dem
Gegner unterliegt, ſo läßt ſich der Gedanke Lloyd Georges nur
ſo verſtehen, daß ſich nicht die Regierungen durch Akten und
Traktate ſondern die Völker ſelbſt durch ihre
lebendigen Geſinnungen die Gegenſeitigkeit ihrer
friedlichen Abſichten verbürgen ſollen. Die Rede des engliſchen
Handelsminiſters iſt mehr eine Hoffnung als ein Programm.
Käme es eines Tages aber wirklich dazu, brächte eine euro
päiſche Nation den ungeheuren Mut auf, freiwillig, ohne Ver
abredung mit den Nachbarn, ihre Rüſtungen einzuſchränken, ſo
würde ſie ſich damit vor allen ziviliſierten Völkern dersErde mit
einer moraliſchen Gewalt wappnen, die unverletz-
lich macht.

Die Huſumer Blockfehde
nähert ſich dem Schluſſe. Die Tägl. Rundſchau, die den
Subalternen des Miniſters v. Moltke als Sprachrohr dient,
erklärt:

Die Meldung der Frankfurter Zeitung, daß der Miniſter
des Jnnern v. Moltke dem Bürgermeiſter Dr. Schücking von
Huſum wegen der Annahme einer freiſinnigen Kandidatur

Le
tativ zu betätigen, ſo ſollte er dieſem Gefühl privatim Luft
machen, nicht aber uns andere zwingen, ſeinem Herzensbedürf-
nis uns anzuſchließen. Warum ſollten wir uns in dieſem
Jahr denn anders verhalten als in früheren Jahren Haben
wir dazu etwa eine beſondere Veranlaſſung Jch glaube kaum.
Wohl weiß ich, daß es ſeit Jahren mehr und mehr üblich ge-
worden, wenn ein halbes Dutzend Deutſche oder mehr zuſam-
menkommen, um bei einem Glaſe Bier irgend etwas zu ver-
handeln oder auch nur um Phraſen zu dreſchen, daß ſie dann
zunächſt ihrem patriotiſchen Herzen Luft machen und den Kai-
ſer antelegraphieren. Jch halte dieſe Sitte, die ſich mehr und
mehr einbürgert und faſt ſchon zum Zwange bei uns gewor-
den iſt, für einen Unfug, jawohl, meine Herren, für einen
Unfug, der wohl viel weniger wirklich loyalen Gefühlen, als
der Luſt, ſich wichtig zu machen oder anderen kleinlichen ſelb-
ſtiſchen Empfindungen entſpringt. Jch bin erſtens der Anſicht,
man ſollte mehr Achtung und Rückſicht haben den kaiſerlichen
Pflichten gegenüber. Die Kraft des Kaiſers iſt bekanntlich von
ſo verſchiedenartigen Jntereſſen in Anſpruch genommen, daß
es mir geradezu als läppiſch, aufdringlich und taktlos er-
ſcheint, ſeine Zeit bei jeder paſſenden und unpaſſenden Ge-
legenheit in Anſpruch zu nehmen. Zweitens aber halte ich es
für eine einem freien, ſelbſtbewußten Bürger ſchlecht anſtehende
Gewohnheit, bei jeder geſchäftlichen, rein bürgerlichen Ange
legenheit, die ihn mit Berufsgenoſſen zuſammenführt und die
in gar keinem direkten Zuſammenhang mit Staatsangelegen-
heiten ſteht, vor dem oberſten Repräſentanten des Staates ge
wiſſermaßen bildlich in die Knie zu ſinken und mit einem
Schwall unterwürfiger Phraſen förmlich in dem Gefühl be-
dingungsloſer Ergebenheit zu ſchwelgen. Glauben Sie denn,
meine Herren, daß ein ſolch zudringliches, n Ver
halten an der Stelle, der dieſes würdeloſe Uebermaß von Hul-
digungen gilt, Genugtuung und Freude erwecken kann, daß esdazu en das wirklich wertvolle Gefühl patriotiſcher Zuver
läſſigkeit und Treue bei andern zu ſtärken 2 Jch glaube nicht.
Nur bedientenhafter Byzantinismus, öde Streberei und Liebe-
dienerei betätigt ſich in ſolchen überflüſſigen unwüdigen Knie-
fällen. Würdige, ihres Wertes bewußte, aufrechte Männer,
kurz: Bürger, auf deren ehrfurchtsvolle Sympathie nnd treue
Geſinnung ein Staatsoberhaupt Wert legen kann, werden nicht
ihre Genugtuung darin finden, ihre Loyalität mit billigen
Worten ineinemfort in die Welt hinauszuſchreien. Es wird bei
uns nachgerade förmlich zum Sport, ſich vor dem Thron in
den Staub zu werfen

Ein lebhaftes Räuſpern und Surren, ein heftiges Stuhlrücken
unterbrach den Redner. Kopfſchüttelnd, mit ärgerlichen Mie-
nen ſah man einander an. Der Proteſt des alten Redakteurs
ſchien allen ſehr unerwartet und befremdend.

(Fortſetzung folgt.

während der letzten Landtagswahlkampagne ſein Befremden J
habe ausdrücken laſſen, wird uns von berufener amtlicher
Seite als falſch bezeichnet. Ebenſo unzutreffend iſt es, daß
ſein Bezirkskommando von Herrn Dr. Schücking eine Er-
klärung in dieſer Angelegenheit verlangt habe. Der Bezirks-
kommandeur hat allerdings eine Unterredung mit Herrn Dr.
Schücking gehabt: doch handelte es ſich hierbei um eine Ehren-

ache, irren wir nicht, um eine von Schücking ausgegangene
rderung. Die Jnitiative zum Disziplinarverfahren iſt,

wie wir bereits erwähnt haben, nicht vom Miniſterium aus
gegangen. Das Verfahren gegen Dr. Schücking iſt von dem
zuſtändigen Regierungspräſidenten eingeleitet worden es
erſcheint nach allem, was wir hören, nicht ausgeſchloſſen, daß
perſönliche Gereiztheiten dabei zur Verſchärfung
der Lage beigetragen haben. Der Miniſter kommt heute
abend nach Berlin zurück; es wird ſich dann in Kürze zeigen,
wie er ſich dem ja ohne Zweifel überflüſſigen
Zwiſchenfall gegenüber zu verhalten gedenkt.

Der Zwiſchenfall war allerdings überflüſſig, denn es gibt
eine ganze Menge Leute, die nicht Mitglieder der Frei-
ſinnigen Volkspartei ſind, und die man daher ungeſtört drang-
ſalieren und maßregeln kann.
ver yand Huſumer Geſchichten erzählt das Berl. Tage-

att: t
Wer Schücking zum berühmten Manne gemacht und die

preußiſche Regierung wieder einmal blamiert hat? Ein
Landrat. Man darf dies wenigſtens mit aller Beſtimmtheit
annehmen. Ob es nun der Huſumer Landrat oder deſſen
Kollege in Tondern, bleibt dahingeſtellt. Sicher iſt, daß Herr
Naſſe, der ſchon 1889 im Schloß von Huſum ſitzt und von dort
aus die Geſchicke des Kreiſes lenkt, dem jetzigen Bürger-
meiſter bereits ſchwere Stunden bereitet hat. Das nimmt
nun zwar nicht wunder, wenn man weiß, daß der Landrat als

ein Spiel- und Studiengenoſſe des Kaiſers
ziemlich feſt im Sattel ſitzt, und daß der Bürgermeiſter ein
aufgeklärter modern denkender Menſch iſt. Wie unerquicklich
das Verhältnis zwiſchen Landratsamt und Stadtverwaltung
in Huſum iſt, dürfte der Umſtand beweiſen, daß bereits ſeit
längerer Zeit eine Beleidigungskhage zwiſchen
den beiden Parteien ſchwebt. Klägerin iſt die
Stadt, Beleidiger der Landrat.

Der Bürgermeiſter hätte eben in ſeiner inkriminierten
Schrift von den geheimen Reizen der inneren Verwaltung
Preußens noch mehr zu erzählen gehabt, als er wirklich erzählt
hat. Vielleicht fühlt ſich auch der kaiſerliche Studienfreund
perſönlich getroffen. Gleichviel, Herr Schücking wird im
Amte bleiben, und zwar wegen der einzigen unſhm-
pathiſchen Eigenſchaft, die er als Politiker beſitzt, als Mit-
glied der Freiſinnigen Volkspartei.

Bier und Tabak im neuen Steuerprogramm.
Daß die Zigarrenbanderoleſteuer kommen ſoll, iſt ſo gut wie

ſicher; dagegen hörte man bisher nichts davon, daß auch das
Vier erneut herangezogen werden ſoll. Jm vergangenen Jahre
noch war in den Stengelſchen Steuerplänen kein Wort von
einer etwaigen Erhöhung der Bierſteuer zu hören. Die
Frankfurter Zeitung erzählt jetzt, daß mit dem
wachſenden Geldbedarf die Regierung ſkrupelloſer in der Aus-
wabl der Steuerprojekte geworden ſei. Der Bedarf, den man
zunächſt nur auf 150 Millionen Mark geſchätzt hatte, ſei auf
annähernd 400 Millionen angewachſen, und deshalb habe der
gegenwärtige Schatzſekretär auch die Erhöhung der Brau-
ſteuer in ſeinen Reformplan aufgenommen, und die außer-
halb der Brauſteuergemeinſchaft ſtehenden ſüddeutſchen Bundes
ſtaaten hätten dem zugeſtimmt. Die ſüddeutſchen Finanz-
miniſter glauben, in ihren Staaten mit einer entſprechenden
Steuererhöhung folgen zu können, obwohl in Süddeutſchland
die Brauſteuern bereits jetzt außerordentlich entwickelt ſind.
Den Betrag der Steuererhöhung will man diesmal ſo hoch an-
ſetzen, daß eine Abwälzung der Mehrbelaſtung von den
Brauereien auf die Konſumenten gerechtfertigt er-
ſcheine, und hierdurch hofft man ſeltſamerweiſe, die Brauereien
der Steuererhöhung günſtig zu ſtimmen. Jn der Tat eine ſehr
menſchenfreundliche Logik.

Aus der Zigarrenbanderoleſteuer erhofft die Regierung jähr-
lich 50 Millionen herauszuſchlagen. Das zitierte Blatt meint,
Bremer Einflüſſe würden vielleicht im Reichstag für einen Aus-
bau der Gewichtsſteuer unter Vermeidung der Banderole
Stimmung zu machen ſuchen; das Reichsſchatzamt würde dem
aber entſchiedenen Widerſtand entgegenſetzen, ebenſowohl die
badiſche Regierung, die ja an der Tabakſteuer in beſonderem
Maße intereſſiert iſt.

Freiſinnige Brotverteurer
Bekanntlich iſt das Getreideeinfuhrſcheinſyſtem eine verſteckte

Liebesgabe an die Agrarier; es treibt auch wenn eine gute
inlöndiſche Ernte geweſen iſt die Getreidepreiſe in die Höhe.
Nun behaupten die Freiſinnigen, daß auch ſie gegen die Brot
verteuerung ankämpfen. Jn Königsberg iſt aber das Vor-
ſteheramt der Kaufmannſchaft, dem die edelſten Männer der
Freiſinnigen Vereinigung und der Freiſinnigen Volkspartei
angehören, für Beibehaltung des Einfuhrſcheinſyſtems. Jn
dem Jahresbericht des Vorſteheramts für 1907 leſen wir:

Die außerordentliche Preisſteigerung für Getreide und die
Knappheit der Getreideernte hat einen Teil der Binnen-
mühlen und Getreidebinnenhandelsplätze veranlaßt, einen
lebhaften Feldzug gegen das Getreideeinfuhrſcheinſyſtem zu
führen. Es wird behauptet, daß das Einfuhrſcheinſyſtem zur
Verteuerung des Getreides weſentlich beigetragen und zu
einer ſtarken Ausfuhr deutſchen Brotgetreides angereizt habe.
Vom grundſätzlich freihändleriſchen Standpunkt aus wären
allerdings gegen dieſes Einfuhrſcheinſyſtem Einwendungen zu
erheben. Aber wir haben mit dem Umſtand zu rechnen, daß
wir bei unſeren Getreidezöllen ohne Aufhebung des Jdenti-
tätsnachweiſes und ohne die Erteilung von Einfuhrſcheinen
dem oſtpreußiſchen Getreide die vielfach vorteilhafteren aus
ländiſchen Abſatzmärkte verſchloſſen wären, während anderer-
ſeits die weſt und ſüddeutſchen Konſumtionsgebiete oſtpreu-
ßiſches Getreide wegen ſeiner Eigenſchaften nur ungern und
teilweiſe überhaupt nicht aufnehmen. Das Einfuhrſchein
ſyſtem iſt geſchaffen worden, um der öſtlichen Landwirtſchaft

für ihr Getreide den vollen Zollſchutz zu ſichern, aber es iſt,
ſolange Getreidezölle beſtehen, zugleich das einzige Mittel,
um unſerem Getreidehandel die nötige Bewegungsfreiheit zu
gewähren. Deshalb haben wir uns genötigt geſehen,
gegen jene auf die Beſeitigung des Einfuhrſcheinſyſtems ge
richteten Beſtrebungen Stellung zu nehmen. Nach der Er-
klärung der Reichsregierung im Reichstage iſt anzunehmen,
daß ſie zu der Beſeitigung des Einfuhrſcheinſyſtems die Hand
nicht bieten wird.

Alſo hier gehen die Herren von der Freiſinnigen Vereini-
gung aus Geſchäftsrückſichten mit den junkerlichen Brotver-
teurern Arm in Arm zuſammen. Die Bekämpfung des Brot-
wuchers machen die Freiſinnigen nur mit, ſoweit das im Jnter-
eſſe des Handelskapitals liegt. Auf die Intereſſen des arbeiten-

den Volkes nehmen die Herren Freiſinnigen ebenſotvenig R
ſicht, wie die Agrarier.

Ein ſteuerpolitiſches Unikum.
Als vor einigen Monaten der Dalles im Finanzſäckel der

Stadt Kafſel die Erhebung neuer Gemeindeſteuern heiſcht,,
beſchloſſen die hürgerlichen Stadtväter trotz des lebhaften Pre-
teſtes weiter Kreiſe der Bevölkerung, neben anderen ungerechten
Steuern die Einführung einer Eintrittskarten- und Luſtbar-
keitsſteuer. Vergebens proteſtierten unſere parteigenöſſiſchen
Stadtverordneten, vergebens wieſen ſie nach, daß dieſe regk,
tionäre Steuer eine Unmenge Scherereien und Plackereien für
alle Vereine mit ſich bringen werde, die öffentliche Veran-
ſtaltungen arrangieren. Seit dem 15. Mai iſt die unſinnige
Steuer in Kraft und ſchon nach knapp zwei Monaten ſind die
ſchlimmſten Befürchtungen noch übertroffen worden.

Dieſer Tage erhielt der Vorſitzende des Gewerkſchaft
kartells die Aufforderung zur Zahlung von

12,50 Mark Luſtbarkeitsſteuer ſür einen Vortrag des Ge-
noſſen Greulich-Zürich über den Befreiungskampf de
Bürgertums im Mittelalter.

Einige Tage früher hatte der Vorſitzende des Arbeiter-
bildungsausſchuſſes eine Aufforderung erhalten zur
Zahlung von

25 Mark Luſtbarkeitsſteuer für zwei Vorträge des Genoſſen
Eisner-Nürnberg über Napoleon I. und ſeine Zeir.

Dieſe ökonomiſch hiſtoriſchen Vorträge wurden gehalten in Ver-
ſammlungen, die in den Ankündigungen als „öffentliche pol
tiſche Verſammlungen“ gekennzeichnet waren und polize
lich überwacht wurden. Trotzdem das Verlangen des
Magiſtrats nach Zahlung einer Luſtbarkeitsſteuer!

Sicher hat keiner der beiden Genoſſen, die über die erwähnten
Themata geſprochen, das in dem Bewußtſein getan, zur Be-
luſtigung ſeiner Hörer zu ſprechen, gleich dem erſten beſten
Poſſenreißer. Allein, die Verſuche, davon den Magiſtrat der
Stadt Kaſſel zu überzeugen und ihn zu belehren, daß es ſich um
Vorträge politiſchen, hiſtoriſchen und ökonomiſchen Charakters
handelte, ſind geſcheitert, und ſo wird demnächſt der Bezirks-
ausſchuß darüber zu entſcheiden haben, ob es der regktionären
Stadtverwaltung geſtattet ſein ſoll, die politiſche und ölone-
miſche Aufklärungsarbeit, ſowie die Bildungsbeſtrebungen der
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft, unter Stempelung derſelben zu
„öffentlichen Luſtbarkeiten“ durch rigoroſe Beſteuerung zu er-
ſchweren

„Kotau vor dem ſüßen Pöbel“.
Der Beſchluß des Stadtmagiſtrats München, ſolchen Ar-

beitgebern keine Lieferungen zu übertragen, die ihren Arbeitern
und Angeſtellten den Gebrauch des Koalitionsrechtes verbieten,
iſt den Scharfmachern erſichtlich auf die Nerven gefallen. Die
Poſt höhnt, daß auf die Münchener das Wort Bismarcks
zutreffe: „Er treibt Politik wie ein Stadtverordneter“. Hinter
dieſem Hohn verbirgt ſich aber nur die Wut der Scharfmacher.
So weiſt die Poſt darauf hin, daß von München die Bewegung
auf Verbeſſerung der Wahlrechte in den einzelnen Bundes-
ſtaaten ausging. Man habe dort das Fehlerhafte und Bedenk-
liche dieſes Schrittes nicht erkannt.

Denn um ein nachgerade zu einem Gemeinplatz ge-
wordenes Wort zu gebrauchen es gibt doch kein „elenderes“
Wahlſyſtem als das Reichstagswahlrecht, welches mit ſeiner
rein mechaniſchen, völlig geiſtloſen Gleichmacherei ein eben-
bürtiges Seitenſtück höchſtens noch auf ſteuerpolitiſchem Ge
biet in der Kopfſteuer hat. Aber der leidige Zug unſerer
Zeit drängt' nun einmal zum Kotau der zur Führung be-
rufenen Klaſſen vor dem ſüßen Pöbel, und mehr und mehr zu
einer Kapitulation des Jntellekts vor den Launen irrege-
leiteter Maſſen.

Dieſe unverfälſchte Poſt-Frechheit wird noch ergänzt
durch den Satz:

Man hätte es verſtanden, wenn die Münchener Stadtväter
zu dem Entſchluß gekommen wären, ihre Lieferungen nur an
ſolche Gewerbetreibende zu vergeben, welche dem Mißbrauch
der Koalitionsfreiheit durch ihre Arbeiter unnachſichtlich be
gegnen. Dies liegt in dem Bedürfnis der Nation. Eine Be
günſtigung der Sozialdemokratie iſt doch wohl nicht der Beruf
der ſtädtiſchen Vertretungskörper, obwohl man es nicht bloß
in München erlebt hat, daß dieſe Verſammlungen mehr und
mehr als Verſuchsanſtalten für die Geſpinſte ſozialiſtiſcher
Afterweisheit benutzt werden.

Unter Mißbrauch der Koalitionsfreiheit verſtehen die
Scharfmacher jegliche Anwendung des Koalitionsrechtes. Die
Scharfmacher machen es den Agrariern nach, die alles, was ſie
bereichern kann, als im Intereſſe der Nation liegend bezeichnen,
ſo meinen auch die Scharfmacher, es liege im Jntereſſe der
Nation, daß den Arbeitern die Koalitionsfreiheit geraubt wer
den müſſe. Wenn ihnen bei dieſem unverſchämten Beſtreben
die Gemeinden keine Handlangerdienſte leiſten wollen, dann
verſteigt man ſich, wie die Poſt das tut, zu unerhörter Be
ſchimpfung des Vertretungskörpers ſolcher Gemeinden. Das
machen dieſelben Preßorgane, die dem Volke ſtets Achtung vor
der Autorität der Behörden predigen.

Eine Hundstagsblüte.
Den Wahlkreis SpeyerLudwigshafen wollen die Reaktionäre

unter allen Umſtänden erobern, ſie planen eine Kraftprobe
gegen die Sozialdemokratie. Vorausgeſetzt, daß es wieder zu
einer Stichwahl kommt, müßte das Zentrum geſchloſſen für die
Kandidaten der Reaktionäre eintreten. Für einen National-
libcralen ſind die pfälziſchen Zentrumsleute aber ſchon um
deswillen nicht zu haben, weil der bayriſche Kammerliberalis
mus kulturkämpferiſch iſt bis in die Knochen. Nach dieſer Rich
tung hin bedeuten die Namen Caſſelmann und MüllerMei
ningen ein ganzes Programm. Die Poſt winſelt nun das In
trum förmlich an, mit ſich reden zu laſſen und macht den Vor
ſchlag, eine parteipolitiſche neutrale Perſönlichkeit als Kandi
daten aufzuſtellen, deren ſtaatsbürgerliche Vergangenheit dem
Kreiſe die Gewähr gibt, ſeine wichtigen kommerziellen und öko
nomiſchen Intereſſen im Reichstage nachdrücklich vertreten zu
ſehen, ohne daß ſich der Kandidat auf einen großen Parteibver
band ſtützen muß.

Als ſolchen Kandidaten empfiehlt die Poſt jedenfalls auf 7
raten der PanzerplattenAktionäre, den neuen Präſidenten de
Flottenvereins, Großadmiral v. Köſt er. Ob das Zentrum n
dieſe plumpe Falle gehen wird? Man darf doch nicht vergeſſen,
daß die Gvang.-luth. Kirchenzeitung erſt vor einigen
Tagen ſeſtgeſtellt hat, daß das Geheimnis der Erfolge des v
rals Keim, in ſeine kulturkämpferiſche Tätigkeit innerhalb c
Flottenvereins zu erblicken iſt. Der Flottenverein hat. bei a
letzten Reichstagswahlen nicht nur die Sozialdemokratie e
dern auch das Zentrum in der ſchäbigſten Weiſe bekämpft, u

desdasſelbe Zentrum ſoll nun den neuen VertrauensmännJisllenee eins und damit der PanzerplattenPatrioten in den

ich z ückt, daßReichstag wählen helfen. Dieſe Zumutung iſt ſo verrückt
man ſie vorerſt als Hundstagsblüte betrachten muß. Uebrigen,
wie wäre es mit der Kandidatur eines PoſtEſels
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Die „Gelben“ gegen die Liberalen.
Infolge der Abſage, die der liberale Abgeordnete für den

Wahlkreis Augsburg I, Dr. Thoma, den „Gelben“ anläßlich
der Beſprechung der ſozialdemokratiſchen Interpellation
Wahrung des Koalitionsrechtes der kaufmänniſchen und tech
niſchen Angeſtellten im bayeriſchen Landtag gegeben hat und
als Folge der unſanften Abſchüttelung der gelben Gewerk
ſchaften auf dem liberalen Kongreß in München haben nun die
Augsburger Gelben den Spieß umgedreht. Sie machen nun
gegen ihre Nährväter und bi herigen Beſchützer, die Liberalen,
Front. Unter BVilligung, wohl auf Veranlaſſung der Protek-
toren in der Maſchinenfabrik Augsburg, dem Sitz und Aus-
gangspunkt der gelben Bewegung, wird z. Z. eine lebhafte und
auch erfolgreiche Agitation betrieben, die den Maſſenaustritt
aus der liberalen Arbeitervereinigung bezweckt. An der Spitze
dieſer Bewegung ſtehen dieſelben Leute, die ſeinerzeit für die
liberale Partei gearbeitet und den Liberalen bei den Wahlen
Zutreiberdienſte geleiſtet haben. Da die liberale Arbeiterver-
einigung in Augsburg zum größten Teil aus „Gelben“ beſteht,
ſo iſt die liberale Partei über das Vorgehen der „Gelben“ und
ihrer Hintermänner ganz konſterniert. Durch einen Aufruf in
den liberalen Zeitungen beſchwört ſie die „Gelben“, von dieſem
parteiſchädigenden Tun Abſtand zu nehmen. Erſt wurden die
„Gelben“ durch die Liberalen gehätſchelt und protegiert, jetzt
ſind es die ungeratenen Kinder, die den Liberalen auf den Leib
rücken und ſie bekämpfen. Verdient hat es die Sorte ſicherlich!

Kein Kaiſer ohne Pferd. Die gute Stadt Swinemünde,
in deren Hafen Wilhelm II. auf der Rückreiſe von der Nordlands
fahrt am Mittwoch anlangte, iſt unter abſonderlichen Umſtänden
in Ungnade gefallen. Das Berl. Tageblatt berichtet darüber
vom Schauplatze der Ereigniſſe unterm 29. ds. Mts.

Morgen, Donnerstag, vormittag findet in der Plantage die
Einweihung des Kaiſer Friedrich-Denkmals ſtatt. Die Ein
wohner von Swinemünde hatten gehofft, daß der Kaiſer an
den Enthüllungsfeierlichkeiten teilnehmen werde, trotzdem der
Kaiſer ſchon vor einiger Zeit eine Teilnahme ab-
gelehnt hatte, angeblich, weil das Denkmal nicht
als Reiterſtandbild gedacht iſt. Wie aus zuverläſſiger
Quelle verlautet, hält der Kaiſer an ſeinem Stand-
punkte feſt und wird morgen der Enthüllungsfeier fernbleiben.

Jn den Nachmittagsſtunden erfährt man, daß der Bürger-
meiſter von Swinemünde v. Grätzel heute mittag eine Audienz
beim Kaiſer an Bord der Hohenzollern nachſuchte, um den Kaiſer
nochmals zur Teilnahme an der Denkmalsfeier einzuladen. Er
wurde jedoch nicht vorgelaſſen. Es wurde ihm viel
mehr vom Hofmarſchall mitgeteilt, daß der Kaiſer eine
Teilnahme an den Feſtlichkeiten ablehne.

Es gibt nur eine Löſung dieſes bedauerlichen Konfliktes. Zwar
ſind marmorne Pferde wegen des großen Materialverbrauches
etwas teurer als marmorne Kaiſer, die Stadt Swinemünde wird
aber wohl trotzdem nicht umhin können, den Kaiſer Friedrich noch
nachträglich beritten zu machen. Denn da heißt es einfach: Friß,
Vogel, oder ſtirb! Ohne Pferd kein Kaiſer, kein Kaiſer ohne Pferd!

Beamtenſchub in den Reichslanden? Es wird die Nachricht
verbreitet, daß gelegentlich der diesjährigen Anweſenheit des
Kaiſers in den Reichslanden auch Bülow dort ſein werde und
hierbei ſtarke Veränderungen im reichsländiſchen Beamten-
körper zu erwarten ſeien. Köller geht beſtimmt mit dem 1. Jan.
1909. Nach den Veröffentlichungen des ehemaligen Polizei-
kommiſſars Stephanh ſcheint allerdings eine Reinigung dort
ſchon lange ſehr not zu tun.

Das neue Reichsbankgeſetz. Jm Reichsamte des Jnnern haben
die Vorarbeiten zu dem Geſetzentwurf begonnen, der für die Er
neuerung des Privilegs der Reichsbank für die Zeit vom erſten
J 1911 bis 31. Dezember 1920 notwendig iſt. Der Entwurf
wird dem Reichstage noch im kommenden Winter zugehen.

Für die Reichstagserſatzwahl in Ludwigshafen beabſichtigen
die Nationalliberalen den baheriſchen Landtagsabgeordneten
Buhl, der ſchon bei der letzten Wahl als Kandidat aufgeſtellt
war, wieder aufzuſtellen.

Aerzte und Krankenkaſſen. Jm Reichsamt des Jnnern hat
eine Konferenz mit den Vertretern der Aerzte ſtattgefunden.
Der Staatsſekretär verſprach, im Herbſt mit den Aerzten wegen
der Regelung ihres Verhältniſſes zu den Krankenkaſſen zu ver
handeln. Davon, daß zu dieſer Konferenz auch Vertreter der
Kaſſen zugezogen werden, verlautet nichts.

Noch ein neues Steuerprojekt. Wie bei der vorigen Finanz-
reform, ſo tauchen auch jetzt wieder jeden Tag neue Steuerpläne
auf. So empfiehlt ein Jnduſtrieller in einem ſüddeutſchen
Blatt ein Verſicherungsmonopol, das die Lebens-,
Renten-, Unfall- und Mobiliarfeuerverſicherung umfaſſen ſoll.
Die Ablöſung der beſtehenden Geſellſchaften würde nach Anſicht
dieſes Steuerquellenfinders nicht weniger als 300 Millionen
Mark erfordern.

Ob Sydow an dieſem Projekt Gefallen findet?

Schärfere Strafen für Landarbeiter. Die Agrarier ſind mit
der Beſeitigung der Freizügigkeit ausländiſcher Arbeiter zufrieden.
Sie haben aber noch den weiteren Wunſch, daß gegen deutſche Ar
beiter, die den Kontrakt nicht einhalten, mit möglichſt ſcharfen
Strafen vorgegangen werden ſoll. Die Deutſche Tages
zeitung teilt mit, daß ein Arbeiter, der den Dienſt auf einem
Gute nicht angetreten hatte, zu einer Geldſtrafe von einer Mark
verurteilt worden iſt, und bemerkt dazu

Eine ſo geringfügige Strafe kommt natürlich einer Nicht
beſtrafung gleich und muß geradezu zum Kontraktbruch reizen.
In Kreiſen der land wirtſchaftlichen Arbeitgeber würde es jeden
falls ſehr anerkannt werden, wenn auch von den unteren Be-
hörden entſchieden gegen den Kontraktbruch Front gemacht würde.

Die unteren Behörden werden dieſen Wunſch der Agrarier nicht
unbeachtet laſſen.

Der „ſüße“ Kuno kehrt nicht in ein Staatsamt zurück. Wie
man hört, iſt es nach dem bisherigen Verlauf des Eulenburg-
prozeſſes ausgeſchloſſen, daß Graf Kuno Moltke reaktiviert
wird; ſtillſchweigend will man ihn beiſeite liegen laſſen.
Der bayeriſche Kultusminiſter will nicht abdanken. Er läßt
in der Zentrumspreſſe offiziös erklären, daß er an keinen Rück
tritt denke und auch an keinerlei Aufgeben ſeiner Stellung-
nahme im Münchener Hochſchulkonflikt.

Ein Kulturwerk. Die Zweite Badiſche Kammer genehmigte
eine Rate von 50000 M. für Vorarbeitung zur Erbauung einer
großen Waſſeranlage zur elektriſchen Krafterzeugung
im Murgtal (Gernsbach Freudenſtadt). Eine Denkſchrift wird
die Regierung dem nächſten Landtag vorlegen. Es handelt ſich
um das vielverſprechende Projekt eines elektriſchen Betriebes
der badiſchen Staatsbahn.

Militärjuſtiz. Vom Oberkriegsgericht des 6. Armeekorps
wurde der Hauptmann und Diſtriktsoffizier der 6. Gendarmerie-
Vrigade zu fünf Tagen Stubenarreſt verurteilt, weil
er ſeinen Burſchen geohrfeigt und geſtoßen hatte. In kraſſem
Gegenſatz zu dieſer gewiß ſehr milden Strafe ſteht ein Urteil,
das das Kriegsgericht in Regensburg gegen den Jnfanteriſten
Vaſel vom 10. bayriſchen Jnfanterieregiment gefällt hat. Baſel
hatte von einem Unteroffizier den Befehl erhalten, das Seiten

gewehr aus der Scheide zu ziehen. Der Soldat hielt dies für
eine Schikane und kam der Aufforderung nicht nach. Als der
Unteroffizier daraufhin wütend auf den Soldaten zukam, ſtieß
dieſer in der Meinung, der Unteroffizier wolle handgreiflich
wrden, den Unteroffizier mit der Hand von ſich. Dieſes „Ver-
brechen“ ſühnte das Kriegsgericht mit einem Jahr drei Mo-
naten Gefängnis.

Ausland.
Schweiz. Zur Verteidigung des ſchweizeriſchen Aſyl-

rechts r.ft die ſozialdemokratiſche Partei das arbeitende Volk der
Schweiz auf. Der kommende Sonnabend, der 1. Auguſt, iſt der
Tag der eidgenöſſiſchen Bundesfeier. Glockengeläute, Kanonen-
donner und die Freudenfeuer, die auf allen Bergen aufflammen,
künden die Erinnerung an den Kampf des Schweizervolks für ſein
höchſtes Gut, die Freiheit, an. Jmmer ſind die Schweizer ſtolz
geweſen auf ihr Aſylrecht, das den zu Tode gehetzten „politiſchen
Verbrechern“ eine ruhige Stätte ſicherte. Mit dieſem Aſylrecht
iſt es dahin, ſeitdem die Schweizer Behörden ſich nicht ſcheuen,
die für ihre Freiheit kämpfenden Ruſſen dem Zaren auszuliefern.
Darum können die Sozialdemokraten, die auch in der Schweiz faſt
nur noch die einzigen ſind, die für die alten Freiheiten eintreten,
das Freudenfeſt nicht mitfeiern. Die Geſchäftsleitung der ſozial
demokratiſchen Partei fordert vielmehr die Genoſſen des Landes
auf, am 1. Auguſt oder in den nächſten Tagen Maſſenverſamm-
lungen abzuhalten, um gegen die Vernichtung der freiheitlichen
Traditionen durch das höchſte Gericht zu proteſtieren, um zu
zeugen für die Solidarität der Arbeiterklaſſe mit dem kämpfenden,
ſo furchtbar leidenden Volke Rußlands. Am Schluſſe der für die
Verſammlungen vorgeſchlagenen Reſolution wird die Kündigung
des beſtehenden Auslieferungsvertrages mit Rußland gefordert.

Ungarn. Ein revolutionärer Graf. Der Graf Erwin
Batthyerny wird wegen einem in dem idealanarchiſtiſchen Blatte
Sozialrevolution erſchienen Artikel fteckbrieflich verfolgt. Die
Behörde erblickt in jenem Artikel das Delikt der Aufreizung. Die
ungariſchen Magnaten können es dem Herrn Grafen, der ſie
ſchon lange mit ſeinen „Quertreibereien“ ärgert, nicht verzeihen,
daß er „aus der Art“ geſchlagen iſt.

Frankreich. Neue Polizeitaten gegen ſtreikende Ar-
beiter. Jn Draveil Vigneux, wo bekanntlich vor mehreren
Wochen anläßlich einer Streikverſammlung zwei Arbeiter von den
Gendarmen erſchoſſen wurden, iſt es am vergangenen Sonntag zu
einem neuen Zuſammenſtoß zwiſchen der bewaffneten Macht und
den ſtreikenden Arbeitern gekommen. Die ausſtändigen Arbeiter
hatten eine Verſammlung anberaumt, und hierzu waren ihre Kol-
legen aus den benachbarten Orten erſchienen. Man veranſtaltete
einen der üblichen Umzüge mit Muſik und Fahnen uſw. Alles
wäre natürlich ruhig verlaufen, aber man hatte Hunderte von
Gendarmen und Dragoner dahin beordert, und ſo kam es durch
die Provokation eines Polizeioffiziers zu einem Zuſammenſtoße.
Es wurden eine Anzahl Verhaftungen vorgenommen und wenn
die Arbeiter nicht ihre ganze Kaltblütigkeit bewahrt hätten, ſo
hätte es auch diesmal leicht zu einem tragiſchen Ende führen
können. Die Bevölkerung der ganzen Gegend befindet ſich in
großer Erregung und wenn die provokatoriſchen Maßnahmen der
Regierung andauern, ſo iſt die Gefahr abermaliger blutiger Zu
ſammenſtöße eine große.

Beſtrafte Militärlieferanten. Wie aus St. Mihiel
gemeldet wird, ſind die Metzger Cain, Samos und Reveault zu je
6 Monaten Gefängnis und 500 Frks. Geldſtrafe verurteilt worden
wegen Lieferung verdorbenen Fleiſches an die Armee. Ein Tier
arzt wurde zu 100 Frks. Geldſtrafe verurteilt. Sämtliche Ver-
urteilte haben einen Schadenerſatz in Höhe von 9350 Franks
zu leiſten.

Zur Revolution in Rußland.
Die ruſſiſche Preſſe über die türkiſche Reform Be

wegung. Die reaktionären ruſſiſchen Blätter regiſtrieren mit
dem größten Mißvergnügen die Ereigniſſe, die ſich gegenwär-
tig in der Türkei abſpielen. Die über Nacht zu einer ernſten
Macht herangereifte jungtürkiſche Bewegung und noch mehr
der ungeahnte Erfolg derſelben haben einen argen Strich durch
die Rechnung der ruſſiſchen offiziellen Politiker gezogen. Dem
plötzlich erwachten „Reformeifer“ der ruſſiſchen Regierung in
Mazedonien iſt bis auf weiteres ein Damm geſteckt, ja noch
mehr: an Stelle der von inneren Wirren zerriſſenen abſolu-
tiſtiſchen Türkei ſieht ſich das offizielle Rußland einem weit
gefährlicheren Nachbar gegenüber dem konſtitutionellen tür-
kiſchen Staat. Was Wunder alſo, wenn die ruſſiſchen reaktio-
nären Blätter ihrem unverhohlenen Mißvergnügen darüber
Ausdruck verleihen, daß die Hoffnungen auf eine aktive Poli-
tik im nahen Orient auf unerwartete Hinderniſſe geſtoßen ſind.
Allerdings ſchreibt die Nowoje Wremja, die in den
Fragen der auswärtigen Politik Rußlands tonangebend iſt:
„An und für ſich gehen uns die inneren Angelegenheiten der
Türkei nichts an. Die Türkei hat das Recht, bei ſich die
Serail- Regierung einzuführen oder die demokratiſche Republik.
Das iſt ihre und nicht unſere Sache, und ſich einzumiſchen,
dazu haben wir kein Recht und keinen Zweck.“ Es iſt aber
für das offizielle Blatt ausſchlaggebend, daß die türkiſche Re
formbewegung ſeiner Anſicht nach keinen feſten Boden unter
ſich habe. „Der Sultan wünſcht offenbar ſo ſchreibt das
in der Staatsſtreichspraris geübte Blatt durch die Publi-
kation der konſtitutionellen Akte die Verbreitung der revolutio-
nären Bewegung, die einen ſehr gefährlichen Umfang ange-
nommen hat, zu unterdrücken Wird er ſich aber nach
Wiederherſtellung der Ordnung mit der Einſchränkung ſeiner
Macht zufrieden geben, oder nach Beſeitigung der Gefahr die
Konſtitution wieder abſchaffen, wie er es bereits 1876 getan?“
Dieſe wahrhaft rührende Beſorgnis des offiziellen ruſſiſchen
Blattes um die Zukunft der türkiſchen Verfaſſung iſt aber
nicht die Hauptſache. Der ſpringende Punkt in der Argumen-
tation des Blattes iſt der immer wiederkehrende Hinweis auf
die ſpeziellen Bedürfniſſe der chriſtlichen Bevölkerung der Tür-
kei. Die ſlawiſche Bevölkerung bedürfe nicht nur der Konſti-
tution, ſondern auch der politiſchen Gleichſtellung mit den
Mohammedanern. Außerdem ſei ſofort eine adminiſtrative Re
form nötig, welche Mazedonien eine breite lokale Selbſtver
waltung ſichere. Da aber die Jungtürken nationali-
ſt i ſch geſinnt ſeien, ſo ſei es „die Pflicht, das geſetzliche
Intereſſe und das Recht Rußlands und der anderen chriſt-
lichen Mächte wie bisher Mazedonien vor den Uebeltaten der
türkiſchen Adminiſtration zu ſchützen, wie ſie auch heißen mag,
alt oder jung'. Da liegt der Hund begraben. Jn einem
Moment, da die Türkei mit Recht verlangen kann, daß ihr
geſtattet wird, an ihrer Erneuerung ungeſtört zu arbeiten, iſt
das offizielle Organ der ruſſiſchen Regierung eifrig an der
Arbeit, den Brand auf der Balkanhalbinſel in gewohnter
Weiſe zu ſchüren.

Nicht viel beſſer als dieſe iſt die Stellungnahme der libe-
ralen ruſſiſchen Preſſe. Wenn ein gewiſſer Skeptizismus gegen-
über der künftigen Reformtätigkeit des Sultans an ſich voll
kommen gerechtfertigt iſt, ſo erſcheint die Skepſis der ruſſiſchen

liberalen Preſſe denn doch zu übertrieben und infolgedeſſen
wenig aufrichtig. Es ſcheint, als ob die liberalen ruſſiſchen
Blätter, die nicht müde werden, unter Hinweis auf die ruſ
ſiſchen Ereigniſſe die Unbeſtändigkeit konſtitutioneller Verſpre-
chungen nachzuweiſen, im Grunde genommen weniger die Ge-
ſchicke der türkiſchen Konſtitution im Auge haben, als die
neuen unerwarteten Hinderniſſe, die ſich einer aktiven Politik
im nahen Orient, dem Traum eines „Großen Rußlands“, in
den Weg geſtellt haben.

Parteinachrichten.
Friedenskundgebung der engliſchen Arbeiterpartei. Nach

dem erſt vor einigen Tagen die Berliner Arbeiterſchaft in Rieſen-
verſammlungen ihre Friedensliebe bekundete, kommt aus London
die Nachricht, daß in einer Verſammlung des nationalen Exekutiv-
komitees der Arbeiterpartei, das mehr als eine Million
organiſierter Arbeiter vertritt, eine Reſolution angenommen wurde,
weſche die leichtſinnigen und böswilligen Verſuche be-
klagt, die gegenwärtig in England und Deutſchland unternommen
würden, um die Völker beider Länder zu überzeugen, daß ein
Krieg unvermeidlich ſei, und in der dieprovozierende Politik
der Schiffsbauprogramme, welche die Regierungen der beiden
Länder verfolgen, verurteilt wird. Die Reſolution gibt ſchließ-
lich der Ueberzeugung Ausdruck, daß der Krieg ein unheilvolles

Verbrechen wäre. tDiesſeits wie jenſeits des Kanals iſt die organiſierte Arbeiter
ſchaft die ſicherſte Hüterin des internationalen Friedens.

Gewerkſchaftliches.

Die Schmiede und Stellmacher der Wagenbaufabriken in
Lemgo, die am 15. Juli in den Streik getreten waren, haben die
Arbeit wieder aufgenommen. Eine Verhandlung am Montag
zwiſchen den Wagenfabrikanten und dem Gauleiter des Schmiede
verbandes endigte damit, daß der Lohn für Schmiede und ſelb-
ſtändige Stellmacher auf 17 Mark pro Woche feſtgeſetzt wurde.
Die Gehilfen, die bereits dieſen Lohn beziehen, erhalten eine Zu
lage von 1 Mark pro Woche. Die Arbeitszeit wurde auf 10
Stunde feſtgeſetzt. Da in einigen Werkſtellen bisher noch länger
gearbeitet wurde, bedeutet auch das einen Erfolg. Zum nächſten
Frühjahr wurde eine weitere Verkürzung der Arbeitszeit in Aus
ſicht geſtellt.

Polizeiiches und Gerichtliches.
S Ueber das Schickſal eines ſchleſiſchen Gaſtwirtes, der einem

ſozialdemokratiſchen Verein in ſeinem Lokal Unterkunft ge
währte, teilt die Breslauer Volkswacht folgende inter
eſſante Tatſachen mit:

Es handelt ſich um den Gaſtwirt Felix Schmidt in dem Bres-
lau benachbarten Städtchen Ohl a u. Vater und Großvater
des Schmidt haben ſeit Jahrzehnten auf dem umfangreichen,
ihnen gehörigen Grundſtück Obervorſtadt 162 das Gaſthaus zur
Stadt Oels betrieben, das vor reichlich zwölf Jahren in den
Beſitz ſeines jetzigen Eigentümers, des oben erwähnten Herrn
Felix Schmidt, überging. Wie ſehr dieſer Mann geneigt war.
ſeine Konzeſſion zur Förderung von Völlerei und Unſittlichkeit
zu mißbrauchen, geht ſchon aus dem Umſtande hervor, daß er
in den erſten zehn Jahren ſeines Betriebes, als er ſeine Wirt
ſchaft den Sozialdemokraten nicht zur Verfügung ſtellte und
daher auch von allen Seiten in Ruhe gelaſſen wurde, ſo gut wie
gar keine Ordnungsſtrafen erhielt. Am 9. Februar 1899 war
er einmal mit 15 Mark wegen Duldens von Glücksſpielen in
ſeinem Lokal belegt worden, und das hatte ſich vier Jahr
ſpäter, am 12. Februar 1903, wiederholt die Strafe lautete in
dieſem zweiten Falle auf 30 Mk. Dazu kamen ebenfalls im
Jahre 1899 ganze 3 Mark Geldſtrafe wegen Abhaltung eines
Tanzvergnügens ohne vorherige Genehmigung.

Das war der gaſtwirtſchaftliche Lebenslauf des Ohlauer
Bürgers Felix Schmidt, der nunmehr rechtskräftig zur Unfähig-
keit der Ausübung ſeines Gewerbes verurteilt worden iſt, in
den erſten zehn Jahren ſeiner Berufstätigkeit.

Jetzt aber wendet ſich das Blatt. Seit dem Februar 1998
nahm Schmidt in ſeinem Lokal die herbergsloſen Ohlauer Ar
beiter, Gewerkſchaften und Sozialdemokraten auf, und damit
erfolgt in ſeinem Lebenslauf ein plötzlicher, aber gründlicher
Umſchlag.

Er wird klaſſiſch gekennzeichnet durch folgende Strafmandate:
Wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde:
Am 16. Februar 1906 mit 3 Mk. oder 1 Tag Haft.
Am 15. Mai 1906 mit 6 Mk. oder 2 Tagen Haft.
Aumn 24. September 1906 mit 9 Mk. oder 8 Tagen Haft.
Am 25. September 1906 mit 10 Mk. oder 5 Tagen Haft.
Am 65. März 1907 mit 6 Mk. ader 2 Tagen Haft.
Am 24. März 1907 mit 12 Mk. oder 8) Tagen Haft.
Wegen Veranſtaltung von öffentlichen Tanzluſtbarkeiten ohne

die vorgeſchriebene polizeiliche Genehmigung:
Am 24. Oktober 1905 mit 6 Mk. oder 3 Tagen Haft.
Wegen Zulaſſung jugendlicher Perſonen unter 17 Jahren zu

Tanzluſtbarkeiten:
Am 27. Auguſt 1906 mit 9 Mk. oder 3 Tagen Haft.
Am 9. Auguſt 1906 mit 12 Mk. oder 4 Tagen Haft.
Am 21. Dezember 1906 mit 15 Mk. oder 5 Tagen Haft.
Am 25. September 1907 mit 21 Mk. oder 7 Tagen Haft.
Am 28. September 1907 mit 30 Mk. oder 10 Tagen Haft.
Wegen Uebertretung der Oberpräſidialverordnung vom

19. Mai 1891, betr. die polizeiliche Beaufſichtigung der öffent
lichen Tanzluſtbarkeiten:

Am 14. Mai 1906 mit 6 Mk. oder 2 Tagen Haft.
Aus unſerer privaten Kenntnis heraus wiſſen wir noch, daß

damit die Vergehen des Herrn Schmidt ſogar nicht einmal er-
ſchöpft ſind. Der Mann iſt merkwürdigerweiſe in derſelben
Zeit auch noch in Strafe genommen worden,

1. weil er ſeinen Hund ohne Maulkorb auf die Straße laufen
ließ;

2. weil ſeine Enten ſich der gleichen verbotenen Handlung
ſchuldig machten und

3. weil er ein Maß beſaß, das mehr faßte, als es die polizei-
liche Vorſchrift zuließ.

Doch der Bürgermeiſter begnügte ſich nicht mit den vielfachen
Geldſtrafen, die er über ſeinen mit Steuern ohnehin geſegneten
Mitbürger verhängte ſondern, nachdem obige Zahl voll war,
gründete er auf ſie den Antrag auf Konzeſſionsentziehung gegen
den ſozialdemokratiſchen Vereinswirt, der auch von allen Jn
ſtanzen, Kreisausſchuß, Bezirksausſchuß und Oberverwaltungs-
gericht, ſeine Beſtätigung erfuhrl!

Aus dem KReiche.

Dresden. Eine gefährliche Luftreiſe. Der dem
ſächſiſchen Luftſchifferverein gehörige Ballon Zeppelin machte am
Dienstag eine Fahrt, die leicht ein böſes e hätte nehmen
können. Vormittag nach 9 Uhr war der Ballon aufgeſtiegen
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nachmittags befand er ſich auf böhmiſchem Gebiet, als er ſich in
einer Höhe von 4500 Meier raſch einer Gewitterbildung e.
Der Verſuch, darüber hinauf zu kommen mißlang, man be
zu landen. m der große llon in einer3000 Meter n fuhr ein Büpſtraht n den Ballonkorb,

indeß die Ba nhülle zu ſchädigen. e wurdenan gwh nic t und landeten wenige Minuten ſpäter,

i ergm e Liebestragödie. r a 2Niederſachſen wurde ein ger erſchoſſen a ſtbay
mutlich ſtammen die Unglücklchen ausW die Frau 25 a ie cher n Canet
über dem Auge in der Herzgegend auf.

Düſſeldorf. v r Eller bei Pernrerkrankten nach Genuß von roh en Va Vater a ääh Perſonen
unter Vergiftu Hfungserf einungen. Ein 15j herlehring

e geren p We
uz eberfahren. i Mutterſtadt in der Rheinpfalz

iſt ein von 57 Perſonen beſetzter, beladener Erntewagen von der
Lokalbahn erfaßt und entzweigeſchnitten worden. Alle ſechs r
ſonen wurden zu beiden Seiten weggeſchleudert und ſ verletzt.
Der abſpringende Heizer riß noch ein Kind unter der Maſchine vor.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Magdeburg, 30. Juli. Jn der Generalverſammlung des Metall
arbeiter- Verbandes wurde für das dritte Quartal konſtatiert,
daß die Arbeitsloſigkeit etwas abzuflauen ſcheine. Ob
dies auf das Einſetzen einer beſſeren Konjunktur hindeutet,
iſt noch nicht feſtzuſtellen.

Heute, Donnerstag, früh verſtarb der Genoſſe Karl Görlitz,
der temperamentvolle Redakteur des Verbandsorgans der Hafen-
arbeiter im Alter von 42 Jahren an einem Magenleiden.

Jn Gardelegen brach vor einiger Zeit das Bankhaus
Mundt u. Franke zuſammen. Franke beging Selbſtmord. Die
Unterbilanz iſt jetzt auf 366 000 Mk. feſtgeſtellt. 500 kleine Sparer
verlieren ihre Einlagen in einer Geſamthöhe von 487 000 Mk.

t

Mannheim, 30. Juli. Die Handelskammer reichte beim badiſchen
Finanzminiſterium Proteſt ein gegen die geplante Elekrizitäts-
ſteuer. Das Finanzminiſterium verweigerte nähere Auskunft
über die Steuerprojekte der Reichsregierung.

Berlin, 30. Juli. Der Ehrengerichtshof in Leipzig in Sachen
des Genoſſen Karl Liebknecht wird am 10. Oktober zuſammen
treten.

Zur Schaffung einer eigenen DruckereiGörlitz, 30. Juli.
für die Görlitzer Volkszeitung wurde eine Genoſſenſchaft
mit beſchr. Haftpfl. gebildet.

Ronneburg (S. A.), 30. Juli. Der Ziegeleiarbeiterſtreik iſt
nach zweitägiger Dauer erfolgreich beendet worden. Die Arbeiter
zogen ihre Forderung, daß unorganiſierte Arbeiter nicht beſchä
werden ſollten, zurück, daraufhin bewilligte die Direktion
übrigen Forderungen der Arbeiter.

Konſtantinopel, 80. Juli. Das jungtürkiſche Komitee trifft
bereits alle Vorkehrungen zu den Wahlen, um den Jungtürken die
Majorität im Parlament zu ſichern.

Der Sultan wird am Freitag den Selamlik (d. h. ſeinen offi
ziellen Kirchgang) in die Sofienmoſchee machen.

Friedeck (Böhmen), 30. Juli. Auf dem hieſigen Pferdemarkt
kam es zwiſchen Bauern und Zigeunern zu einer blutigen
Schlägerei, in deren Verlauf drei Zigeuner getötet, fünf ſchwer
und viele andere leichter verletzt wurden.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 30. Juli. Jm Döberitzer Heerlager ſind 16 Mann vom

4. Garde- Regiment am Typhus erkrankt. Einer der Erkrankten
iſt bereits geſtorben. Das 4. GardeRegiment, das heute wieder
ſeine Kaſernen beziehen ſollte, bleibt nun noch längere Zeit in
Döberitz in Quarantäne.

München, 30. Juli. Jn Oberreinach (Bezirk Würzburg) wurde
nachts ein Bauer plötzlich wahnſinnig. Er überfiel ſeine im Bett

liegenden vier Kinder und ſchnitt dreien von ihnen mit einem
Meſſer den Hals durch, worauf er ſich ſelbſt entleibte,

Hildesheim, 30. Juli. Jn Strodthagen wurde geſtern ein Land
wirt vom Blitz getötet

Breslau, 30. Juli. Maſſen infolge Genuſſes vonerkrankungen
verdorbenem Fleiſch ſind in Feſtenberg vorgekommen. Ueber
60 Perſonen ſind ſchwer erkrankt. Ein Tiſchlergeſelle iſt bereits
geſtorben.

Frankfurt a. M., 80. Juli. Jn der Güterkaſſe des Haupt
Güterbahnhofes wurde abermals ein großes Manko entdeckt. Ein
Beamter fehlt ſchon ſeit einigen Tagen im Dienſt. Er wurde in
e Wohnung nicht aufgefunden. Eine Unterſuchung iſt ein

eitet.
Metz, 30. Juli. Bei Mez fuhr ein Blitzſtrahl in eine Gruppe

Männer, die unter einem Baume ſtanden, und tötete einen von
ihnen.

Paris, 30. Juli. Das Urteil im Spionageprozeß gegen den
Reſerveoffizier Berton wurde geſtern gefällt. Es lautet auf ein
fache Deportation. Die mitangeklagte Frau Kaugis, Bertons Mai-
treſſe wurde, freigeſprochen.

Nenyork, 30. Juli. Nach einem Telegramm aus Richland legte
der Farbige Jean Williams in ſeiner Gefängniszelle ſelbſt Feuer
an, um ſich bei lebendigem Leibe zu verbrennen. Obwohl er von
ſeinen Genoſſen aus dem Feuer gezogen wurde, ſprang er doch
wieder in die Flammen, in welchen er den Tod fand. Vorher
hatte er erklärte, lieber zu ſterben, als in die Kolonie für entlaſſene
Sträflinge zurückzukehren. Dieſes Vorkommnis hat die Aufmerk
ſamkeit der Behörden auf die Sträflingskolonien gelenkt. Die
Regierung hat bereits eine Unterſuchung eingeleitet.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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r t eilage zum Volksblatt.
r. 177.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 80. Juli.

e de wen und Arbeiterturner.
Seit die e Turnerſchaft vom vorigen Jahrzehnt anSchritt für Schritt zu einer ausgeſprochenen Scherl der

politiſchen Reaktion herabgeſunken iſt, hat ſich, getrennt von ihr,
unter dem Zwange der politiſchen Verhältniſſe eine beſondere
Arbeiterturnbewegung entwickelt. Sie war nicht der Aus
fluß von Eigenbrödelei ſondern die notwendige Folge politiſchen
Reinlichkeitsſinnes. Man kann einem klaſſenbewußten Arbeiter
nicht zumuten, während der Turnſtunden oder bei Turnfeſten ſeine
Ueberzeugung zu verleugnen und Hurra und Hochs auf Perſonen
und Einrichtungen auszubringen, die er ſonſt auf Grund ſeiner
Ideen und ſeiner wirtſchaftlichen Beſtrebungen aufs heftigſte be
kämpfen muß. Der Arbeiter verlangt nicht, daß bürgerliche Turn
vereine ihm zuliebe ihre Geſinnung verleugnen. Andrerſeits
können aber auch die bürgerlichen Turnvereine nicht fordern, daß
M edeiter ihnen zuliebe auf ſeine politiſche Ueberzeugung ver
zichtet.

Wäre die Deutſche Turnerſchaft geblieben, was und wie ſie war,
ein durchaus neutrales Gebiet zur Ausbildung körperlicher Ge
wandtheit, hätte ſich die Dentſche Turnerſchaft nicht mehr und
mehr entwickelt trotz ihres prahleriſchen Trompetens von „Frei-
heit zu einem Rad in der Staatsmaſchinerie, die gegen die
Freiheit, gegen die Rechte des Volkes und gegen jede ſelbſt
ſtändige Ueberzeugung gerichtet iſt, ſo wäre eine Arbeiterturn-
bewegung nicht nötig geweſen ſie wäre nicht entſtanden. Nicht
an den Arbeitern hat es ſomit gelegen, daß ſich der Arbeiter-
turnerbund gebildet hat, ſondern an der veränderten politiſchen
Stellungnahme der Deutſchen Turnerſchaft. Und wie tief
empfunden und allgemein verbreitet in den turnenden Arbeitern
das Bedürfnis nach reinlicher Scheidung geweſen iſt, ergibt die
Tatſache, daß der deutſche Arbeiter Turnerbund bereits 150 000
Mitglieder zählt trotz aller Schwierigkeiten, mit denen ſeine Mit
glieder bei Betätigung ihrer turneriſchen Neigungen zu rechnen
haben. Eine Bewegung, die in ſo kurzer Zeit und unter ſchwierigen
Verhältniſſen einen ſolchen Umfang annehmen konnte, muß aus
innerem Zwange heraus entſtanden, ſie kann nicht willkürlich durch
„Hetzerei“ erzeugt worden ſein.

Jn Halle hat ſich zwar ſchon 1893 der erſte Anſatz zu einer ſelbſt
ſtändigen Arbeiterturnbewegung gezeigt. Doch blieb ſie etwa
zehn Jahre lang ohne größeren Einfluß und ohne Entwicklung.
Erſt als vor fünf, ſechs Jahren der reaktionäre Pferdefuß bei den
Führern der Deutſchen Turnerſchaft ganz unverhüllt ſich zeigte,
entfaltete ſich hier die Bewegung kräftig, und heute haben wir in
Halle 300 freie Turner gegen etwa 900 bis 1000, die in vier-
zehn verſchiedenen Turnvereinen der Deutſchen Turnerſchaft an
geſchloſſen ſind. Und auch unter ihnen gibt es gar viele, denen
rotes, warmes Blut in den Adern xollt, nicht das weiße Blut der
„geſinnungstüchtigen“ Reptilien. Die Scheidung ging hier ohne
große krampfartige Auseinanderſetzungen von ſtatten. Der Träger
unſerer örtlichen Arbeiterturnbewegung iſt der Turnverein Fichte.
Er hat ſich aus der Turnabteilung des hieſigen Arbeiterbildungs-
Zaeene gebildet und eine kräftige, ſchnelle Entwicklung durch
gemacht.
Zu ſeinen Aufgaben rechnete der Turnverein auch die Heran

ziehung der Jugend. Die eingerichteten Schülerabteilungen
erfreuten ſich auch ſtarken Zuſpruchs; doch vor zwei Jahren
wurden die Schülerabteilungen durch die Regierung plötz-
lich verboten. Die geſetzliche Grundlage für das Verbot war
zwar mehr als fraglich, indeß konnte die angezogene Verordnung,
die auf das ehrwürdige Alter von ſiebzig Jahren zurückblickt, zur
äußerſten Not immerhin ſo geſtreckt und gedehnt werden, daß ſie
das Verbot deckte. Der Arbeiterturnverein fügte ſich deshalb.
Außer den nun aufgegebenen Schülerabteilungen beſtanden aber
noch Zöglingsriegen für junge Leute von 14—-17 Jahren. Auch
dieſe Riegen fanden ſtarken Zuſpruch und betrieben die Turnerei
mit großem Eifer. Nie iſt etwas Ungehöriges vorgekommen, und
die Hausmänner der Schulen, in deren Turnhallen die Riegen
turnten, ſind übereinſtimmend zu dem Urteile gelangt, daß es
beim Turnen der Zöglingsabteilungen unſeres Arbeiterturnvereins
ungleich ruhiger und anſtändiger zugeht, als bei den Jugend-
riegen des evangeliſchen Jünglingsvereins.

Trotzdem griff plötzlich im vorigen Herbſte die Merſeburger
Merſeburger Regierung auch in dieſen Teil des Turnbetriebes
ein. Sie forderte auf Grund einer Kabinettsordre von 1834 und
der darauf fußenden Miniſterialinſtruktion vom 31. Dezember 1839
die Einholung der Erlaubnis zur Erteilung dieſes „Privat-
unterrichts“. Dem Antrage auf Erlaubniserteilung müßten der
Nachweis über die turneriſche Befähigung und über die ſitt-
liche Tüchtigkeit des Leiters der Zöglingsabteilung beigefügt
werden. Die Leiter erklärten ſich bereit, vor einer von der
Regierung einzuſetzenden Kommiſſion ihre turneriſche Befähigung
nachzuweiſen und über ihre ſittliche Tüchtigkeit werde die Polizei
Auskunft geben können, die bekanntlich nicht nur die Fähigkeit
beſitzt, Milch und Butter auf den Fettgehalt oder Eier und Wurſt
auf ihre Unverdorbenheit zu unterſuchen, ſondern die auch über
die ſeeliſche Unverdorbenheit der Staatsbürger den ſicherſten Auf
ſchluß geben kann.

Wir kennen die Regierung beſſer. Wir erkannten von vorn
herein, wohin die Reiſe gehen ſollte und wieſen ſchon damals nach,
daß die Regierung kein Recht habe, ſich auf das olle Geniſte von
1834 und 1839 zu berufen. Die Jnſtruktion handelt nämlich von
den Privatſchulen, alſo von dem gewerblichen Unterricht
zum Zwecke des Gelderwerbs. Nur für dieſe gelten die
Veſtimmungen, nicht aber für bloße Uebungen, die gar kein
Unterricht im Sinne jener Jnſtruktion ſind. Zweitens und
das iſt der reizvollſte Umſtand beziehen ſich die Jnſtruktion von
1839 und die Kabinettsordre von 1834 nur auf das ſchulpflichtige

Sehenswert

Halle a. F. Freitag den 91. Im 1908.

Alter, alſo bis zum 14. Jahre. Darüber was dann geſchieht,
hat die Regierung nix to' ſeggen. Aber ſie „ſeggt“ doch etwas;
ſie verſucht's wenigſtens.

Nach unſeren Darlegungen im vorigen Spätherbſte trat auf ein
mal Stille über den Waſſern ein, bis unter dem 5. März ein
Anſchreiben des hieſigen Stadtſchulrats Brendel an den Turn
verein Fichte gelangte, in welchem an die weitere Benutzung der
ſtädtiſchen Turnhallen die Bedingung geknüpft wurde, es müſſe
den Rektoren der betreffenden Schulen geſtattet ſein, jederzeit den
Turnübungen beizuwohnen. Damit war der Turnverein einver
ſtanden. Er erklärte das, hat aber nur einmal in einer
Schule einen Rektor zu ſehen bekommen und zwar vor Beginn
der Turnübungen, nicht während derſelben.

Da kehrte unterm 14. April die Merſeburger Regierung zu ihrer
erſten Liebe zurück, auf die Verfügung von 1834 u. 1839. Wieder
forderte ſie von jedem Turnleiter den Nachweis turneriſcher Be
fähigung und ſittlicher Tüchtigkeit. Die Zeugniſſe über die Be
fähigung wurden beſchafft und eingereicht. Aber über die ſittliche
Tüchtigkeit wollte die Polizei kein Zeugnis ausſtellen. Juſt wie
zwiſchen einem ſich neckenden Liebespaare flogen nun Briefchen
herüber und hinüber, bis am 17. Juni Stadtſchulrat Brendel
zum erſten Male ſchriftlich drohte, es werde dem Vereine die
Erlaubnis zur Benutzung der Turnhalle in der Her-
mannſchule entzogen werden, wenn die geforderten Zeugniſſe
nicht beigebracht würden. Schon vorher war ein Poliziſt in einer
der Turnhallen während der Uebungen der Zöglingsriegen er-
ſchienen und hatte die Namen von acht bis zehn der jugend-
lichen Turner notiert. Acht Tage darauf forderte ein Poliziſt im
Auftrage ſeines Kommiſſars eine Liſte aller übrigen Turnſchüler
nebſt Wohnungsangabe. Jn dem Beſtreben, jedem Kon
flikte auszuweichen iſt leider dieſer abſolut unberechtigte Wunſch
erfüllt worden.

Jetzt iſt wieder eine Pauſe eingetreten. Eine Beſtrafung iſt
noch nicht erfolgt. Es ſcheint, die Regierung empfindet ſelbſt, daß
ſie herzlich ſchlecht abſchneiden wird, wenn das Gericht Gelegen
heit erhält, die Anwendbarkeit der Verfügungen von 1834 und
1839 nachzuprüfen. Sie wählt deshalb die trockene Guillotine
des Verwaltungswegs, um die Arbeiterturner aus den
ſtädtiſchen Schulhallen zu treiben. Da es ſich jedoch nicht um
einen Unterricht ſondern nur um Uebungen handelt, da ferner
die Uebungen unentgeltlich geleitet werden, und da drittens
nur junge Leute, die nicht mehr ſchulpflichtig ſind, an den
Uebungen teilnehmen, hat die Regierung als Schulaufſichtsbehörde
überhaupt nicht hineinzureden, ſondern die Entſcheidung über Be-
nutzung der Turnhallen ruht in den Händen des Magiſtrats,
und Herr Brendel hat als Dezernent für das ſtädtiſche Schul
weſen keinen Anlaß, ein Gewitter heraufzubeſchwören, das nicht
nur Donner ſondern auch Blitze bringen müßte.

Der Bildungs- Ausſchuß
hat ſich nach den im Sozialdemokratiſchen Verein und im Ge
werkſchaftskartell erfolgten Wahlen für ſein zweites Geſchäfts
jahr konſtituiert. Vorſitzender iſt wieder Redakteur Ernſt
Däumig, Kaſſierer M. Güldenberg, Schriftführer R.
Kochanski und Beiſitzer G. Heyn und O. Friedrich.
Seinen Satzungen gemäß hat der Bildungs- Ausſchuß ſein
Winterprogramm bis zum 1. Januar 1909 entworfen, das, die
Genehmigung durch den Vorſtand des Sozialdemokratiſchen
Vereins und des Gewerkſchaftskartells vorausgeſetzt, folgende
Veranſtaltungen vorſieht:

Am Donnerstag, den 13. Auguſt, findet ein Vortragsabend
ſtatt, an dem Genoſſe Heinrich Schulz, der Vorſitzende
des Zentralbildungs- Ausſchuſſes in Berlin, über: Probleme der
Arbeiterbildung reden wird.

Durch dieſen Vortrag ſollen die breiten Maſſen der Halleſchen
organiſierten Arbeiterſchaft für die Bildungsbeſtrebungen
intereſſiert werden, die nicht bloß das Privilegium einer klei-
nen Zahl Auserwählter, ſondern Gemeingut der ganzen klaſſen-
bewußten Arbeiterſchaft ſein ſollen. Um einen recht zahlreichen
Beſuch dieſer Verſammlung, die für Männer und Frauen
von gleichem Jntereſſe iſt, zu ermöglichen, wird an dieſem
Abend kein Eintrittsgeld erhoben werden. Jm Jnter-
eſſe der Sache liegt es, daß in den Gewerkſchaften und in der
Partei für dieſen Vortrag des Genoſſen Schulz Propaganda
gemacht wird.

Am Dienstag, den 8. September findet ein Kunſt- oder
Bunter Abend ſtatt, in demſelben Genre wie der im April ver-
anſtaltete, der zwar ſchwach beſucht war, aber den lebhafteſten
Anklang gefunden hat. Für dieſen Abend iſt Frau Marga-
rete Walkotte wieder gewonnen worden. Außerdem werden
auftreten der Violinvirtuoſin Fräulein v. Luxemburg, Herr
Lautenſeck, Mitglied des berühmten Münchener Kabaretts
der elf Scharfrichter, als Rezitator und der Pianiſt Herr
Nitzſche.

Mit dem Vertrieb der Karten für dieſen Kunſtabend wird
rechtzeitig begonnen werden.

Am Donnerstag, den 15. Oktober findet ein Lichtbildervortrag
ſtatt, in welchem der Jngenieur Meißner über diegvnſel
Sachalin ſprechen wird. Außer den geographiſchen, ethno-
graphiſchen uſw. Verhältniſſen auf dieſer Schreckensinſel wird
auch das Leben der von der ruſſiſchen Regierung hierher ver
bannten politiſchen Gefangenen geſchildert werden.

Für Dienstag, den 27. Oktober iſt ein Mozart-Abend vorge-
ſehen, der ſich organiſch an die früheren Konzertveranſtaltungen
des Bildungs Ausſchuſſes angliedern wird. Der Abend wird
Orcheſtervorträge ausgewählter Mozartſcher Kompoſitionen ſo
wie Sologeſang wirklich guter Opernkräfte bringen.

Mittwoch, den 15. November (Bußtag) findet ein Lichtbilder-
vortrag des Herrn Richard Laube ſtatt. Bei dem Jnter-

19. Jahrg.

eſſe, das gegenwärtig die Vorgänge auf der Balkanhalbinſel er
wecken, iſt als Thema: Reiſebilder aus Bosnien, Herzegowinag,
Dalmatien, Montenegro uſw. gewählt werden.

Sonntag, den 22. November (Totenſonntag) iſt ein Vortrag
über ein religionswiſſenſchaftliches Thema vor-
geſehen. Referent wird vorausſichtlich Genoſſe Rechtsanwalt
Landsberg- Magdeburg ſein.

Für Mitte und Ende Dezember iſt auch in dieſem Jahre eine
Jugendſchriften-, Bilder- uſw. Ausſtellung geplant. Eingeleitet
werden ſoll die Ausſtellung durch einen orientierenden Vortrag
des Genoſſen Otto Rühle.

Um auch die Kinder nicht unberückſichtigt zu laſſen, ſollen
in dieſem Jahre mehrere Weihnachtsaufführungen durch Kinder
für die Kinder arrangiert werden. Zur Aufführung gelangen
wird das dramatiſche Märchen: „Der Märchenbrunnen“
oder „Lügenmäulchen und Wahrheitsmündchen“ von Berthold
Schröder. Derartige Kindervorſtellungen werden bereits ſeit
Jahren allweihnachtlich von den Genoſſen der Leipziger Wahl
vereine veranſtaltet und finden ſtets begeiſterten Anklang bei
der kleinen und großen Welt. Darum ſoll auch hier in Halle
damit der Verſuch gemacht werden. Eine Aufforderung an die
Kinder, die mitwirken wollen und können es werden etwa
50-—-60 Darſteller gebraucht werden wird in der nächſten Zeit
erfolgen.

Erwähnt ſei noch, daß vorausſichtlich am Dienstag, den
12. Januar 1909 ein Volksliederabend ſtattfinden wird, an dem
Herr Dr. Leopold Hirſchberg, Dozent der Muſikwiſſenſchaft
an der Humbold- Akademie in Berlin, über das deutſche Volks
nrit pianiſtiſchen und geſanglichen Erläuterungen ſprechen
wird.

Die Leiter der Gewerkſchaften, Arbeiterver-
eine uſw. werden erſucht, mit ihren Veranſtaltungen auf die
oben angeführten Daten Rückſicht zu nehmen, damit die Veran
ſtaltungen des Bildungs- Ausſchuſſes auch. wirklich der Geſamt
heit der Halleſchen organiſierten Arbeiterſchaft zugute kommen.
Es wird ſich vielleicht empfehlen, das obenſtehende Programm
auszuſchneiden und aufzubewahren.

Das Programm für die Monate Januar bis April 1909 wird
rechtzeitig veröffentlicht werden.

Die Aufgabe des Bildungsausſchuſſes beſteht aber nicht allein
in der Veranſtaltung von künſtleriſchen Darbietungen, ſeine
Hauptaufgabe erſtreckt ſich vor allen Dingen auf die Erziehung
der Arbeiterſchaft im Sinne des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus. Dieſer Aufgabe wird der Bildungs-Aus-
ſchuß u. a. dadurch nachkommen, daß er in den erſten Monalen
des nächſten Jahres wieder einen Vortragszyklus des
Genoſſen Rühle einrichten wird, in dem ſelbſtverſtändlich
andere Themen behandelt werden als in dieſem Jahre. Das
Nähere hierüber wird zur Zeit mitgeteilt werden.

Vielfachen Wünſchen aus den Reihen der Arbeiterſchaft
folgend und im Jntereſſe einer mehr individuellen Ausbildung
wird außerdem aber im kommenden Winterhalbjahr ein Unter
richtskurſus, ähnlich den früheren vom Genoſſen E. Däumig
geleiteten, eingerichtet werden. Jn dieſem Kurſus ſoll Sozial
geſchichte, Sozialpolitik, Nationalökonomie uſw. in ihren
Grundzügen gelehrt und mit Rede- und ſchriftlichen Uebungen
verbunden werden. Leiter des Kurſus wird wieder Genoſſe
E. Däumig ſein. Die Unterrichtsſtunden (zwei pro Abend)
finden einmal in jeder Woche vorausſichtlich an den Mitt-
woch Abenden ſtatt. Der ganze Lehrplan iſt auf 20 bis
25 Unterrichtsabende zugeſchnitten. Der Kurſus wird Anfang
Oktober beginnen; im Laufe des Monats September erfolgt die
Anmeldung der Teilnehmer. Für die Teilnahme iſt für das
ganze Halbjahr 1 Mk. zu entrichten.

Jn bezug auf Theatervorſtellungen hat der Bil-
dungs- Ausſchuß noch nicht das durchführen können, was die
Arbeiterſchaft auf dieſem wichtigen Kunſtgebiete verlangen
kann. Die Aufführungen der dramatiſchen Abteilung des
früheren Arbeiterbildungsvereins, die jetzt zum ſozialdemo-
kratiſchen Verein übergetreten iſt, können ihrer Zahl nach nur
beſchränkt ſein und ſich im allgemeinen nur auf Stücke be-
ſchränken, die von den bürgerlichen Bühnen nicht gegeben wer
den. Trotz aller auf Einſtudierung und Aufführung verwandten
Mühe und Anſtrengung kann es ſich hierbei aber immer nur
um Dilettantenleiſtungen handeln. Dieſe Aufführungen können
daher wohl ſchon um der zur Aufführung gelangenden Stücke
willen zum Beſuche der Arbeiterſchaft empfohlen werden, ge
nügen aber ihrer Zahl nach nicht den Anſprüchen, die eine ſo
ſtarke organiſierte Arbeiterſchaft wie die Halleſche zu mgchen be
rechtigt iſt.

Ein Verſuch des Bildungs-Ausſchuſſes, mit der Direktion des
Stadttheaters wegen Arbeitervorſtellungen im Volkspark in
Verbindung zu treten, verlief reſultatlos. Nichtsdeſtoweniger
ſoll noch einmal vor Beginn der diesjährigen Theaterſaiſon
mit der Direktion des Stadttheaters in Verbindung getreten
werden, um Vorſtellungen für Arbeiter zu ermöglichen. Denn
die zehn oder zwölf Volksvorſtellungen des Stadttheaters
können für die große Maſſe der arbeitenden Halleſchen Bevölke-
rung nicht genügen. Hoffen wir, daß Herr Direktor Richards
etwaige im Stillen wirkende Widerſtände des Magiſtrats und dee
aus bürgerlichen Stadtverordneten beſtehenden Theater Aus-
ſchuſſes überwindet, und dem Kunſt und Bildungsbedürfnis der
Halleſchen organiſierten Arbeiterſchaft ntggen kommt, wie das
in anderen Städten ſchon längſt der Fall iſt. Sollte hier in
Halle eine Einigung mit der Theaterdirektion nicht zu erzieler
ſein, wird ſich der Bildungs Ausſchuß genötigt ſehen, mit aus.
wärtigen Kräften in Verbindüng zu treten.

Die Halleſche organiſierte Arbeiterſchaft aber wird gebeten,
den Veranſtaltungen und Beſtrebungen des Bildungs-Aus-
ſchuſſes eifrigſtes Jntereſſe entgegen zu bringen und das Jnter-

ſind jetzt die Schaufenſter bei Geſchw. Loewendahl (Gr. Ulrichſtr.) mit den bekannten
Räumungs- Preiſen für Koſtüme, Staubmäntel, Paletots, Kleider, Bluſen, Röcke 2e. 2e.
Während man in anderen Ausverkäufen meiſt zurückgeſetzte Waren anbietet, die eben dadurch
von zweifelhafter Preiswürdigkeit ſind, ſieht man hier tadelloſe, friſche Konfektion mit
Preiſen bezeichnet, welche jede Konkurrenz ausſchließen.
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wunden zu ſein ſcheinen. Sehr verdächtig iſt ferner, daß die
Bluſe des Mädchens an mehreren Stellen zerriſſen geweſen iſt,was auf einen vorangegangenen Kampf ſchließen ihr Die

Staatsanwaltſchaft hat die Bluſe als eorpus doelicti in Ver
wahrung genommen. Der verdächtigſte Umſtand iſt jedoch der,
daß aus dem Stalle, in dem der Kampf und das traurige Ende
ſich ſoll abgeſpielt haben, das Stroh von den Eltern
Henzes beſeitigt worden iſt, obwohl verſchiedene Leute die
Eltern warnten, etwas zu ändern, ehe die Staatsanwaltſchaft eine
Beſichtigung vorgenommen habe. Mit der täppiſchen Ausrede,
der Stall würde gebraucht, ſoll trotz der Warnung der Vater
Henzes das Stroh beiſeite geräumt haben.

Die Meinung geht dahin, daß Henze dem Mädchen hat Gewalt
antun wollen, daß er es auf das Stroh geworfen hat, daß es dort
zu einem Ringen gekommen iſt, deſſen Ende der Schuß war, der
allerdings nicht vorſätzlich braucht abgegeben worden zu ſein, der
aber jedenfalls nicht in dem Zuſammenhange ſich entlud wie
Henze angegeben hat.

Das erſte Kinderfeſt im Volkspark iſt geſtern glänzend ver
laufen. Mindeſtens viertauſend Kinder waren in Begleitung ihrer
Eltern oder doch wenigſtens der Mütter herbeigeeilt. Auf allen
Geſichtern lag frohe Erwartung, die auch nicht getäuſcht wurde.
Acht Kindergärtnerinnen und viele Genoſſinnen und Genoſſen

unterzogen ſich unter ſelbſtloſer Hingabe der nichtz leichten Ar
beit, die kleine Welt mit allerlei Spielen zu unterhalten, und das

Scherzen und frohe Lachen wollte kein Ende nehmen. Und wem
die Hitze zu groß war, der konnte ſich im ſchattigen Parke vor
einem Kaſperle- Theater erluſtigen, deſſen Darbietungen mit
Staunen, Bewunderung und „ſtürmiſchſtem“ Beifall von der kleinen
Welt aufgenommen wurden.

Nicht der geringſte Unfall iſt vorgekommen, ſodaß die nach dieſer
Richtung vorgeſehenen Hilfeleiſtungen nicht in Anſpruch genommen
zu werden brauchten. Zuletzt konzentierte ſich die Freude noch
einmal beim Lampionzug. Das iſt immer der Clou für die
Kinder, und auch Erwachſene ziehen gern mit. Wie der geſtrige
Tag den Kleinen in angenehmſter Erinnerung bleiben wird, ſo
mögen alle Genoſſinnen und Genoſſen, die den Kleinen das Feſt
der Freude bereitet haben, warmer Anerkennung verſichert ſein.

Die Bibliotheksſtunde des Sozialdemsokratiſchen Vereins
konnte geſtern (Mittwoch) abend nicht innegehalten werden, da
infolge des Kinderfeſtes alle Räume des Volksparkes in Beſchlag
genommen waren. Es ſei daran erinnert, daß nächſten
Freitag (31. Juli) vor der Verſammlung des Metallarbeiter
verbandes von 8--9 Uhr abends die Bibliothek geöffnet iſt, ſo
daß diejenigen, die geſtern keine Bücher entleihen konnten, dies
morgen aber nachholen können.

Berdorbene Konſerven. Jn der heißen Jahreszeit muß
immer und immer wieder auf die Gefahren, die durch verdor-
bene Konſerven entſtehen, hingewieſen werden. Eine ſehr klare
Belehrung erläßt in dieſer Beziehung das bayriſche Staats
miniſterium des Jnnern. Darnach ſind Büchſenkonſerven als
verdorben anzuſehen, deren Deckel und Boden aufge-
trieben ſind (bombieren), desgleichen ſolche, deren Deckel
oder Boden federn, d. h. dem Fingerdruck nachgeben, um
ſofort wieder in die alte Lage zurückzukehren. Büchſen mit der
artigen Anzeichen des Verdorbenſeins ſind zurückzuweiſen und
unter keinen Umſtänden zu verbrauchen. Als verdorben ſind
ferner auch jene Konſerven zu erachten, die ſich nach Oeffnen
der Behälter als vertrocknet oder ſtark verſchimmelt
erweiſen. Konſerven, die fremdartig oder gar übel riechen,
namentlich bei ſolchen, die ſich in Gärung befinden, was an
der ſchaumigen Oberfläche der Flüſſigkeit erkennbar iſt, ſind

Kleines Feuilleton.

Regenwürmer als Vaumpflanzer. Es iſt bekannt, daß die
Regenwürmer zu ihrer Nahrung Blätter uſw. aber auch ſonſt
alle möglichen Gegenſtände wie Kiefernnadeln. Blattſtiele,
Gräſer, Fruchtkörper und anderes in ihre Bohrlöcher i
Mit dieſen verſtopfen ſie die Löcher oft voll
ſtändig. Ende Mai vorigen Jahres beobachtete Herr Andrews
in einem Park zu Baltimore, daß Regenwürmer unter einer
Gruppe von Si die geflügelten z 3 dieſer
Bäume, die auf dem Boden umherlagen, in ihre Löcher gezogen
hatten. Er zählte 12 bis 50 Stück in einem einzigen r

Sie waren mit Gräſern und Pflanzenfaſern vermiſcht
u ganz feſt geſtopft. Die Flügelfrüchte waren von den
Würmern anſcheinend an den Flügeln erfaßt und in die Löcher
gezogen worden, denn überall lag der dicke Fruchtkörper nach
oben. Viele der Blattflügel waren auch angefreſſen, wohin
gegen die auf dem Boden frei herumliegenden Früchte alle un
verſehrt waren. Die Samen waren in den Bohrl n
rößtenteils auch unverletzt geblieben. Eine große Reihe dereiten hatte angefangen zu keimen, beſonders ſolche, die gut mit

Erde umgeben waren. Die auf dem Boden frei herumliegenden
Samen dagegen hatten nicht getrieben. Leider waren die Be

dingungen der jungen A n zur nzu ungünſtig, denn die Fſr en wurden von der Senſe ertg
und zerſtört. Auch die Trockenheit des Bodens ließ ſie nichtweit ſich entwickeln. Dennoch zeigt i e wie ſehr die
Regenwürmer an der Verjüngung des Waldes beitragen können.
Jn vielen Fällen werden die Wachstumsbedingungen günſtiger
ein, ſo daß die Tiere die Bäume tatſächlich pflanzen. Ohne ſie

wären die Samen in dem genannten Park zweifellos nicht zur
Keimung und Entwicklung gekommen.

Die Nachgiebigkeit des Steinſalzes gegen Druck, das uns als
ein Körper von r Sprödigkeit bekannt iſt, wird e
illuſtriert durch ungen und Ber ngen, die Herr Buſch
Teutſchental beim Abteufen eines Schachtes in dem Salz-
hergwerk Neuſtaßfurt gemacht hat und in der Zeit-
ſchrift für praktiſche Geologie beſchreibt. Jn der
Tiefe von 500 m beobachte man ſehr ſchnell eintretende Bie
gungen und Zerbrechungen an der Holzzimmerung des Schach
kes, trotzdem er in einem vollſtändig abbaufreien und abbau-
druckloſen Pfeiler abgeteuft wurde: Der Grund dieſer in

rößerer Tiefe in vermehrtem Maße auftretenden Erſcheir nungen
onnte nur die Plaſtizität des Salzes ſein. 750 m efe

wurden ehe an einer ganz ln gegläkteten Wand in
100 mm Abſtand Schublehren mit Millimeterverteilung ange
bracht, an denen f alſo Verbiegungen und Verſchiebungen der
Wand direkt ablefen ließen. An einer Stelle betrug am 26. Mai
1899 die Schachtweite 4,422 m, an einer zweiten 5,266 m. Dieſe
veränderten ſich aber, ſodaß am 8. Januar 1900 an dar erſten
Stelle der Schacht ſich um 8,8 em, an der zweiten um 4,4 cm

beweiſen. er
h Montag die 14 Emma Kolhbeh Wer hen bedienſtet war. nt den Verh e

kann, wird gebeten, dies bei Herrn A. Eſpenine e e deineu
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Herr Kaufmann Franz Säße, Seebenerſtraße 39, teiltr er ſei es nicht gwreg der en reiſenden Muſiker
bericht in Nr. 173 des Volksblattes) angezeigt habe. e
vielmehr, nachdem der Muſiker gebeten es möge ttnfpfennigers etwas Fett gegeben werden, gern dieſen un
erfüllt, und Muſiker ſg dann e e halbe
Stunde ſpäter ſei ein Foli in den Laden gekommen und habea dem t efragt. Süße das kleine Vorkommnis
erzählt, aber keine zeige erſtatiet. Wir bezweifeln die Richtig
keit dieſer Darſtellung nicht, müſſen aber Herrn Süße darauf auf
merkſam machen, daß d eine Erzählung die Anzeige verurſacht
worden iſt. Einem Poliziſten darf man wir ndlich nicht

ählen, daß jemand gebettelt hat. Und daß das Anſprechen des
ſenden trotz ſeiner muſikaliſchen Gegenleiſtung als

Bettel aufgefaßt worden iſt, hat ja das auf zwei Wochen Haft
lautende Urteil gezeigt.

Aus zahnärztli Kreiſen werden wir erſucht, das zahnleidende Publikum h davor zu warnen, ſich durch Reiſende

auswärtiger ntechniſcher Jnſtitute überreden zu laſſen und
etwa einen Beſtellſchein zu unterſchreiben. Weder die Vor-
ſpieggluna „billigſter und kulanteſter Bedienung noch andere Ver
prechungen ſchützen vor ſpäteren Uebervorteilungen, von denenzahlreiche Tatſachen ſprechen. Es iſt auch feſthubelten, daß trotz

unterzeichneten Beſtellſcheins ſich niemand zwingen zu laſſen
braucht, einen Zahn ziehen oder andere Vorbereitungen zum Ab-
druck des Gaumens treffen zu laſſen. Aber e iſt's ſchon,
keinen Beſtellſchein erſt zu unterzeichnen und dem gefälligen
wich wall der Reiſenden zu widerſtehen. Es liegt auf der
Hand, daß ein Geſchäft am Orte ſowohl bei Anfertigung als auch
bei Reparaturen oder euerungen von Gebiſſen und Gebiß-
ſtücken viel zuverläſſiger iſt als ein auswärtiges Geſchäft, deſſen
Garantie ſchon um deswillen in der Regel wertlos iſt, weil die

nhaber der Firma nicht ſelten wechſeln und der nachfolgende
S pbaber nicht an die Zuſicherungen ſeines Vorgängers ge

unden iſt.
Im Apollotheater findet dieſen Freitag die letzte Vorſtellungdes Miene ſtatt. Der amoſſ e Schwank: Haben

Sie nichts zu verzollen“, als Benefiz- Vorſtellung des Dir.
Max Samſt, kann darum nicht wiederholt werden.

Pfandverſteigerung. Die Verſteigerung der im Mai 1907
verſetzten und erneuerten Pfänder (Nr. 40 061 bis 43 489, Pfand-
ſcheine in braunem Dru ver am 26. Auguſt. Einlöſungen

Erneuerungen dieſer Pfänder finden nur bis zum 25. Auguſt
tatt.

Zwangsverkäufe. J
immer 45 des ZHivilgerichts das teyer, äußere Merſeburger Chauſſee 60 (am regten),

Pangee verſteigert werden. Jährlicher Nutzwert 2327 Mk.
m 18. September ebendaſelbſt das Haus des Maurerpoliers

Otto Ludwig, Krukenbergſtr. 16. Jährlicher Nutzwert 2820 Mk.

Ausgeſchrieben ſind die Schloſſer und Anſ e zumNeubau der Feuerwache Ecke Lauchſtädter- und Liebenauerſtraße.
Angebote ſind bis Dienstag, den 4. Augnſt, im Zimmer Nr. 28 des
Wagegebäudes einzureichen.

Nietleben, 80. Juli. (E. B.) Wieder eingefangen wurde
der ſechzehnjährige Werner, der vorige Woche aus der Zeitzer
Zwangs entflohen war und ſeine am 1. April von Paſſen-
dorf nach hierher verzogenen Eltern aufgeſucht hatte. Schon am
Sonntag war er ins Spritzenhaus ger worden, aber nachts
durch den Schornſtein entwichen. Am Montag wurde er wiederum
feſtgenommen und erneut ins Spritzenhaus geſperrt, aus dem er,
wie bereits gemeldet, abermals entwich. Nach der zweiten Ein
lieferung hatte ihn der Ortsvorſteher Franke mit Ohrfeigen traktiert,
wozu Srnnte keinesfalls berechtigt war. Als am Dienstag die
dritte Feſtnahme durch den Ortsdiener erfolgte, wurde der ſchwäch
liche Knabe an Händen und Füßen gefeſſelt auf die Pritſche imSpritzenhaus gelegt. Nun konnte er rei ich nicht mehr entfliehen

und wurde geſtern nach Halle gebracht, um von da nach Zeitz zu
rücktransportiert zu werden.

Am 14. Auguſt, vorm. /39 Uhr, ſoll im
aus des Handelsmannes Karl

verengert hatte.
Grade Steinſalz unter ſtarkem Druck nachgiebig iſt. Auch in
den Bohrlöchern bemerkte man das dadurch, daß eingeſenkte
enan paſſende Bleizylinder nach verhältnismäßig kurzer Zeith als feſtgeklemmt erwieſen. L Erfahrungen ſind für die

Sicherung großer Bauten in Steinſalz von großer Wichtigkeit.
Sie beweiſen aber auch, daß ſelbſt ſehr ſpröde Körper unter
gehörigem Druck durchaus und nachgiebig ſind. Als
h Beiſpiel ſei mitgeteilt, daß es ſchon vor vielen

ahren ſogar gelungen iſt, aus echtem Elfenbein unter ge
dörigem Druck und genügenden Vorſichtsmaßregeln richtige
Medaillen zu preſſen.

Das Licht und die Farben. Unter dieſem Titel hat der durch
die volkstümliche Schreibweiſe ſeiner allgemein verſtändlichen
Bücher auch weiteren Kreiſen bekannt gewordene Münchener
Pro e Grätz in der Teubnerſchen Sammlung Aus Natur
und Geiſteswelt, aus welcher wir unſern Leſern ſchon eine
t Reihe von Bändchen zur anregenden Lektüre empfehlen
onnten, eine erweiterte Ausarbeitung von ſechs Vorleſungenerſcheinen laſſen, die er im en München im
Winter 1898 a hat. Zweck derſe
ſetzung Er er Vorkenntniſſe ein Verſtändnis der hauptſäch-
lichſten Erſcheinungen aus dem Gebiete der 3 vom Lichte
zu erzielen. Das zu erreichen, iſt bei einem Publikum, das
eine mathematiſchen Vorkenntniſſe beſitzt, recht ſchwierig.

Profeſſor Grätz hat es aber fertig gebracht, durch die außer-
ordentlich geſchickte Auswahl ſeiner Erörterungen und durch
vorzüglich eingerichtete Demonſtrationen dieſes Ziel ſo weit en
erreichen, wie man es nur für ehe Wert kann. Dabei
wurden den Zuhörern im Laufe der ſechs Vorträge alle wich-
tigen optiſchen gen ſelbſt vor Augen geführt. Jn
dem kleinen Büchelchen, das aus dieſen Vorträgen entſtanden
iſt (Preis geb. 1,25 Mk.), ſind die Experimente durch klare
Abbildungen erſetzt, die zwar das lebendige Experiment nicht
u erſetzen vermögen, wohl aber in jedem Falle hinreichen
ürften, an auch das zu zeigen, was ewer ſoll. An den Verſuchen, die er zeigt, entwickelt Grätz

die Geſetze der Optik und ſogar die Wellentheorie des Lichts.
Von der gradlinigen Ausbreitung des Lichts ausgehend, führt
er die Leſer allmählich in die Theorie der Farben ein und leitet
ſie bis zu den Erſcheinungen der ſogenannten Polariſation des
Lichts; er legt den Zuſammenhang zwiſchen den optiſchen,
Wärme-, chemiſchen und elektriſchen Strahlen dar, begründet
die Wellentheorie des Lichts und ſtützt ſie durch anſ u
Verſuche. Außerdem werden noch eine greß Zahl von Einzel
gehe und von r optiſcher Erſcheinungenbeſprochen. Jm ganzen gibt das Bändchen alſo eine zwar kurze
aber gbgerundete Darſtellung der geſamten Lehre vom Licht,
ſo recht geeignet, die Leſer mit dieſen wunderbaren und reiz-
vollen Erſcheinungen bekannt zu n und ſie auf größere
Werke vorzuhereiten. Das iſt aber nicht das Einzige, whgewir de und alle die andern ſchon deſpreken unſern
Lefern empfehlen. Zwar bereitet es ſchon eine große Freude,

en war, ohne Voraus

Man kann daraus ermeſſen, in wie hohem

ver 7 hat err deie mehr mit den ungta ler ern
britalen Se zForigeſetzt kommen bald von

r, bald von teilungen über Sel tmorde von Zwangs-
lingen oder von ſchweren ſie abſichtlich ſich zuſite kommen laſſen, um

ängnis zu kommen. Und gergde die B nſtalt
eichnet i äufige ln Heer uche der Zög-tünge aus. Woran w huigag vermngthae

30. Juli. (E. B. tern na üde ter Wie da t r beim Unſchleifen Jena
Wagens zu Fall kam und ihn e über das Bein wegging,
wodurch es vollſtändig zerſchmettert wurde.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 29, Juli.

atale Folgen des Pfingſtbieres. Der Gefreite Fried
rich Groß und der Musketier Karl Otto II. von der 6. Kom
pagnie des Anhalt. Jn.Reg. Nr. 99 hatten im Juni Pfingſturlaub
von Zerbſt nach ihrer Heimat Hoym erhalten. Am dritten Pfingſt
tage tranken ſie ſich auf dem Schützenplatze „einen Kräftigen an.
Auf dem Heimwege ſpras Otto die ihm bekannte 24 jährige Frau
eines Bergarbeiters in zyniſch-beleidigender Weiſe an. Der Ehe
mann der ſo gröblich Beleidigten rief ihm zu, er möge ſolche
Redensarten doch ja r Otto erwiderte verächtlich: Was
willſt Du ſchlapper Lumps Nach kurzem verabreichte er dem Bergarbeiter „ein paar Schellen“. Als der Ge
ſchlagene ein Stück Holz, das er ſich von der Grube n

ten

hatte, zur Abwehr emporhielt, warf ihn Otto mit Unterſtützung
des Groß zu Boden. Beide ſollen ihn dann abwechſelnd mit
Fäuſten geſchlagen und mit Füßen getreten haben. Geſicht, Arme
und Beine des Mißhandelten wurden gebunden und zerkradt,
ſeine Shren bluteten. Arbeitsunfähig iſt er indes nicht gewor-
den. Seine Fran wollte ihm zu Hilfe kommen, erhielt aber gleich
falls einen Schlag ins Geſicht und einen Stoß gegen die Bruſt.
Als der Bergarbeiter ſich wieder von der Erde emporraffte und
weiterging, wurde er von Otto und Groß noch immer mit Schlä-
gen und Fußtritten verfolgt. Ein Maſchinenbauer aus Halle, der
zum Beſuche einer w. nach Hoym gekommen war, gewahrte
im Vorübergehen die rohe Szene und rief den Soldaten zu, ſie
follten doch den Mann in Ruhe laſſen. Otto fragte ihn darauf
mit derbem Schimpfwort, er wolle S auch „ein Paar rein-
e Als der Bergarbeiter den Maſchinenbauer um Angabe
eines Namens bat, damit er ihn als Zeugen benennen könne, gab

ihm Groß nochmals Schläge ins Geſicht. Erſt dann redete Groß
ſeinem Kameraden zu, S wollten nun lieber nach Hauſe gehen,
der Herr habe recht. e des rohen Exzeſſes waren Otto
und Groß wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung angeklagt
worden, Otto n noch wegen öffentlicher Beleidigung. Otto iſt
von Beruf Dienſtknecht, Groß Schuhmacher. Beide haben ſich
vor ihrem Dienſteintritte kleine Geldſtrafen zugezogen, ſich beim
Militär aber bisher gut geführt. Der Anklage- Vertreter bezeich-
nete ihr Verhalten gegen den Bergarbeiter und deſſen J als
höchſt rüpelhaft, häßlich und gemein. Zumal für Soldaten
ſei es vollkommen unwürdig, da dieſe unter Umſtänden zum
Schutze des Publikums berufen ſeien und ſich daher keines-
alls ſo benehmen dürften, d im Gegenteil das Publikum gegen
ie ſelbſt geſchützt werden müſſe. Das Kriegs erkannte gegen
tto antragsgemäß auf drei Wochen und drei

gegen Groß ſtatt der beantragten drei Wochen Gefängnis auf
vierzehn Tage. Vetreffs der Strafe für die öffentliche Beleidi
gung ſoll das Urteil in der Hoymer Heitung veröffentlicht

Kus den Nachbarkreiſen.
Von der Not des Lebens in unſerer Rentierſtadt.

Naumburg, 29. Juli. (E. B.) Die Kriſe macht ſich auch
hier ſehr fühlbar, beſonders in der durch zehn Betriebe vertrete
nen Horn, Celluloid- und Schildpatt Induſtrie (Kammfabri-
ken). Jn den meiſten Betrieben wird mit einer verkürzten
Arbeitszeit von fünf bis acht Stunden gearbeitet, aber auch
während dieſer Zeit müſſen die Arbeiter noch oft auf Material
warten, ſo daß Wochenlöhne von 8, 10 u. 12 Mk. die Regel ſind.
Nur die chriſtl. Firma Gebr. Hoyers (blaues Kreuz) beſchäftigt
noch ziemlich voll und hat noch Aufträge. Aber nicht etwa,
weil ſie „Ritter vom blauen Kreuz beſchäftigt, r weil ſie
auf dem Markte ihre Produkte zu einem Preiſe anbietet, mit
dem allerdings Firmen, die nicht von ſteinreichen Vorſtands-
mitgliedern chriſtlicher Vereine ſubventioniert werden, nicht
konkurrieren können. Die Herren Hohyer ſind ja eigentlich nur
die nominellen Jnhaber, ſie waren vordem ſchlichte Arbeiter

den geheimnisvollen Schleier, der dem naiven Betrachter ſo
vieles vorenthält, etwas zu lüften und hinter die Zuſammen-
hänge zu kommen, die die Einzelerſcheinungen miteinander ver
binden aber in noch viel höherem Maße iſt die Kenntnis der
Naturerſcheinungen bvildend, weil ſie darlegt, wie eng alle Ge
Griſſe aus ſcheinbar ganz fremden Gebieten dur üniverſelle

eſetze und Regelmäßigkeiten miteinander verknüpft ſind. Auch
die Geſchichte der Naturerkenntnis iſt äußerſt le rreich und ſtellt
ein Stück Kulturgeſchichte dar, das nicht blo den poſitiven

r der Entwickelung aufgeigt, ſondern auch den indirekten
eg anſchaulich zeichnet, den der menſchliche Geiſt, durch ſeinen

r cherdrang angeſtachelt, oft zu ſeinem Schaden und oft zu
einem Nutzen gegangen iſt.

Der Waffenrock des Gefreiten Flügge. Ein Mitarbeiter er
zählt der Frankfurter Ztg. folgendes, für das Weſen des
militariſtiſchen Bureaukratismus kzrteriwriht en e Er
r We während de Kran r des fie z e r2

o ni s eine Sache liegen geblieben, die jee Verden müßte,“ ſagte der gadwebel, als ich meine erſte
Befehlsausgabe als neuernannter Hauptmann abhielt. und
legte mir eine von meinem Vorgänger dem Regiment erſtattete

wonach eine Maus ein Loch in den beſſeren
Waffenrock des Gefreiten Flügge gefreſſen hatte, den dieſer auf
Wa ab gegen einen ſchlechteren
um cht und an einen Nagel ge a ſollte. Jn der
Rü ntragten Erſatz des„Der Gefreite Ka ges iſt dis

afiplinariſch zu beſtrafen, weil er ſeinen beſſeren enrock aufWage z t wie es t er aufbewahrt ſon
heit hatte, ohneLoch 3 den Rock zu freſſen.“ n heiligen Eifer des
lings im Amte verhörte ich den Flügge nebſt ſeinen Wacht
t um iſſenhaft „Art und Ma
rückſichtigu
Natur des Vergehens und des Grades der Gefährdung desDienſtintereſſes en zu können, wie es die hucaner
Weisheit entſtammende Wer der Disziplinarſtrafordnung
verlangt. Da ſtellte es ſich heraus, daß der Rock im Torniſter
verpackt geweſen war und nicht am Nagel gehn atte, v
mein Vorgänger verſehentlich gemeldet hatte. Eilends i
richtete ich dem Regiment den Sachverhalt und erhielt ſchon bei
der nächſten Befehlsausgabe die Anweiſung: „Der p. a
iſt nunmehr zu beſtrafen, weil er ſeinen beſſern Waffenrock au

fand, im r in letzterem herrſchenden Dunkelhei unge
öri ein Loch in den Rock zu freſſen.“ „Der Herr

ch,“ erläuterte der Feldwebel, „haben allelungen gemacht auk helen ſchon den Herrn Oberſten beinahe

en er, wenn das

w.ache nicht, wie es ſich gehört, an einen Nagel gehän ſondernim 5 rt de wodurch eine Maus Sie

e da erklärte der t Zahlmeiſt
inginge, werde das ment bald nackt herumle e an e e Weſen m lerſhectend
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ges bilden, die in den Verſammlungen denund Kirchenlieder z ſingen haben Man

u en auf gläubige Seelen fällt, Herre wunderbare Wege gewand
S des Herrn ſind eben wunderbar.

Außer dieſer Subventionierung verſtehen es aber auch dier an Arbeitslshnen zu ſparen. Und ihr Arbeiter
al eignet ſich, wie aus Obenſtehendem e lich iſt, vor

üglich zur Ausbeutung. Alſo aus dieſen nden iſt diegen in der Lage, ſo billig zu liefern. Ob aber eine ſolche
onkurrenz zum Vorteil der hieſigen Kamminduſtrie iſt, möch-

ten wir bezweifeln. Ein ſolch künſtlich g etes Unter
nehmen kann leicht zur Schmutzkonkurrenz en. Jn ihrer
Sucht, dem chriſtlich patriotiſchen Stalle Schafe zuzuführen wer
den die Macher über die Arbeiter und manchen weniger kapital
kräftigen Unternehmer wirtſchaftliche Nachteile bringen. Die
Lobhudeleien über dieſes Unternehmen ſind wahrlich nicht ange
bracht. Daß auch in anderen Betrieben noch manches für die
Arbeiter zu fordern iſt, läßt ſich bei der ungenügenden Organi
ſation der Arbeiter denken. Daß z. B. in mehreren Betrieben
keine Ankleideräume, keine abgeſonderten oder nicht genügend
vorhandenen Aborts für Arbeiterinnen da ſind, daß man Ar
beiterinnen Sonnabends bis 6 oder 7 Uhr oder noch länger, je

es dem Vorteile des Unternehmers entſpricht, beſchäf
z das ſind in unſerem frommen Naumburg keine Selten

ten. Die Unternehmer genieren ſich auch gar nicht. So hattea kürzlich in der Waſchanſtalt von Thöbes eine Arbeiterin ge

weigert, Sonnabends bis 7 Uhr abends zu arbeiten. Herr
Thöbes machte kurzen Prozeß, zahlte ihren Lohn und warf ſie
aufs Pflaſter. Manche Unternehmer ſcheinen gar nicht zu
wiſſen, daß ſie an Vorabenden von Feſttagen bezw. Sonnabends
ihre Arbeiterinnen nur bis 554 Uhr im Betriebe behalten dür
fen Die Polizeibehörde könnte ſie aber doch unter
richten. Die Kriſis wird aber auch benutzt, um die Löhne herab-
zudrücken. Nur ein Beiſpiel: Vor einigen Monaten erklärte
der Kammfabrikant Wuttka ſeinen Arbeitern, daß ihm ein
Berliner Groſſiſt geſchrieben habe (er ſuchte vor den Augen
der Arbeiter den Brief auf ſeinem Pulte, konnte ihn aber nicht
finden), daß er nur noch Waren abnehmen könnte, wenn min-
deſtens 10 Prozent billiger geliefert werde, andere Firmen (viel-
leicht Firma Hoher?) böten billiger an. Er, Wuttka, müſſe nun
entweder die Lieferungen einſtellen und den Betrieb einſchrän
ken, oder aber die Arbeiter müßten die Waren für dieſen
Groſſiſten 20 Prozent billiger herſtellen. Aus Sorge für ſeine
Arbeiter rate er zu dem Letzteren. Jn der Not und in der An-
ſicht, daß es ſich nur um einen Abnehmer, alſo nur um einen
Teil der herzuſtellenden Waren handle, gingen die Arbeiter auf
dieſen Vorſchlag ein. Aber in der Folgezeit vereinfachte Herr
Wuttka die Rechnung. Er zog wöchentlich von den ganzen
Löhnen 20 Prozent ab. Berechnet man die Sache nach der
Summe aller dort gezahlten Löhne, ſo ergibt ſich, daß der ſorg-
ſame Unternehmer aus dem jetzigen ſchlechten GeſchäftsgangLoß einen Extraprofit von wöchentlich 40 bis 50 Mark

herausſchlägt. Aber dieſes ganze Gedrücktſein und Gedrückt
werden der hieſigen Arbeiter hat ſeine Urſache darin, daß ſie
ſo indocik (ungelehrig) und ſaumſelig in Vertretung ihrer
Intereſſen ſind. Am rückſtändigſten ſind die Arbeiterfrauen.
Es iſt kaum glaublich, mit welcher Unwiſſenheit und verhetzt
von pfäffiſchen und nichtpfäffiſchen Frömmlern und Heuchlern,
viele derſelben mit einer Art Fanatismus die Arbeiterpreſſe
begeifern. Die Arbeiter und deren Frauen laſſen ſich hier noch
in guffallender Anzahl für Vereinigungen mit ſogenannter
chriſtlichervaterländiſcher Tendenz einfangen, die in rund ein
Viertelhundert Exemplaren vertreten ſind. Man ſieht, Betriebs-
ſtätten für Volksverdummung und Charakterverleugnun u
den hier in Maſſe gepflegt. Hierüber ſoll in einem ſp
Artikel berichtet werden.

Wir möchten aber ſchon heute die klaſſenbewußten Arbeiter
auffordern, alles daran zu e damit es auch hier mehr und
mehr tagt. Zunächſt iſt dafür zu ſorgen, daß die Arbeiterpreſſe
durch größtmögliche Verbreitung die hier ſo notwendige Auf-
klärungsarbeit verrichten kann.

Genoſſen! wenn ihr eure Bekannten oder Arbeitskollegen be
ſucht, oder mit ihnen verkehrt, dann vergewiſſert euch auch, wel
ches Blatt ſie leſen. Und ruhet und raſtet nimmer, bis alle
eurem Bekanntenkreiſe angehörenden Arbeiter auch die Arbeiter-
preſſe, das Volksblatt, leſen.

Zeitz, 29. Juli. (E. B.) Ein
der von Kummer zu m Dort war heute derwird der Name hie de von zFirma Sie und Po o t Reparaturen
ſtieg oder ſprang derſelbe zirka einen Meter von einem

chwerer Unfall iſt aus
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olen laſſen. Er hatte aber „vergeſſen“, die Waren zurückzu
chiden oder u bezahlen, u

nd wird deshalb mit gehn Tagen

te der es

2 alsbald wieder

äh ene i in iS e bemerkt und de

ie wird mit drei Taaus d b vite c reehott Por cht, hatte den Dienſt

e e rauh e rm eeeneeeti al 5 Jer h li halte g. herr t h e
nicht ar beiten i u mache, Be 8 t

aus demh h Das ürteil lautete auf 15 via Geldſtrafe.

es war r7 en Kellerräumen, L demFiſglermeſet tn der Jakobſtraße als
dienen, eürochen. Dasſelbe wurde x e
Iöf e. ſo daß erer Sch Sihueuägge ſt v7oöſh nicht aufgeklä

aber ſo,
u

aden ni t R anden iſt,
ba veptels 29. i. Die hieſige Zahl telle des Zentralverbandes der her veranſtaltet d ſten im
Volkshauſe ein terabend mit nachfo Pendem Tänzchen, zu

ngeladendem alle Mitglieder nebſt Angehori gen freundlichſtſeien. (Daß allerdings nicht ein anderes Theaterſtud e Je ger
rade dieſer Schmarren ur Aufführun wird, muß jeder
Freund guter und geſunder geiſtiger Volkskoſt tief webaerg

Köſen, 29. Juli. (E. B.) Die Bahn Verwaltung hat en

Unternehmer aus Buttſtädt die J r an einem Bahn-
übergange vergeben. Die Arbeiter haben aber wegen Lohndiffe-reren ie Arbeit niedergelegt. Da es dem Unternehmer offen-
3 nicht Lingt, Streikbrecher zu bekommen, liegt das Bau
terrain ſeit einiger Zeit verwaiſt und verwah hrloſt da. ür die
be ſo zahlreich anweſenden Badegäſte iſt das kein äſthetiſchernblick. Wie verlautet, will die Bahn Verwaltung die beiter
einem anderen Unternehmer übertragen.

Bei Köſen wurde ein Arbeiter, ausweislich ſeiner iereaus Tautenburg gebürtig, erhängt aufgefunden Seine Barſchaft
beſtand noch aus 4 Mark.

Rumsdorf, 29. Juli. (Eig. Ber.) Ein reingefallenes
h Bei der Erhöhung der Vergnügungsſteuer,die unſeren Gemeindeſäckel füllen ſollte, hat unſere übereifrige
Gemeindevertretung die Rechnung ohne die Vereine gema t

Seit attre dieſes neuen Schröpfkopfes der Vereinskaſſen
am 1. Mai haben ſchon zwei Vereine ihre Umzüge im nahenRehmsdorf en her n Ein Verein hat W (zur Jllu
ſtration der Beliebtheit dieſes neuen Steuerzwanges) d er Armen
kaſſe in Rehmsdorf, wo eine derartige Zwangsſteuer nicht beſteht,

die ſei Mark geſchenkt, die er hier hätte für den Umzug zahlen
müſſe Ein anderer Verein hat auch ſein Vergnügen auswärts
gehalten. Anſtatt daß unſere Gemeindevertreter mit dem alten
niedrigen Vergnügungsſteuerſatz zufrieden geweſen wären und
damit der Gemeindekaſſe eine ſichere Einnahmequelle gewahrt
hätten, denn auch fremde Vereine hielten ihre Vergnügungen
um Teil hier ab, haben ſie ſich mit der Erhöhung einen

weren Reinfall bereitet. Denn keinem Verein wird es ein
en, bei der ſteigenden Steuer mehrere Vergnügen ab-ten. Hinzu kommt aber noch daß durch eine ſolch verkehrte

daßregel die Exiſtenz unſerer Wirte erſchwert wird, denen ein
größeres erzwüger ein Rausreißer für längere Zeit iſt. Wäh
rend ſonſt nur die böſen Sozialdemokraten beſchuldigt werden,
die Exiſtenzen 7 vernichten, bringt es dieſe neue durch nichts

erechtfertigte Maßregel unſerer Gemeindevertretung fertig, dieErſten d der Wirte nicht gerade roſiger zu geſtalten, abgeſehen
davon, daß auch andere Geſchäftsleute Nutzen von Vergnügungen
len. Hoffentlich wird die ſich als ſehr ſchadhaft erwieſene

teuerſchraube bald einer gründlichen Reparatur unterzogen.

Der ortsübliche Tagelohn.
Bockwitz, 29. Juli. (E. B.) Die Familienent Fediapa für

Reſerviſten und Landwehrleute während militäri ebungen
wird nach dem Zig Tagelohn r ortsüblicheTagelohn iſt bekanntl W ganz willkürliches Fixum, das mit
den ächlichen Verhältniſſen keineswegs in Einklang zu bringen
iſt. Nach s 8 des Krankenverſicherungsgeſetzes wird der orts-
übliche Tagelohn von der höheren Verwaltungsbehörde nach An
hörung der Gemeindebehörde ſtgeſegt.

Nun wird die allenthalben überaus niedrige T 7
ein großer Nachteil empfunden. Hier beträgt amtlich angenommen, der ortsübliche Tagelohn nur i. S Wir von dem
wiederum nur ein geringer Bruchteil gewährt wird. Da der orts
übliche Tagelohn auch in der ankenverſicherung und in Jn
validitätsfragen von großer Bedeutnng iſt, ſo haben die Arbeiterdas größte Jntereſſe, daß dieſes gnilich Fixum erhöht wird.
Freilich kommt, auch dies nicht allein eben der auch von
unſeren ſchlimmſten Gegnern als wirkſam anerkannten Zeitungs
kritik müßte auch das hier zuſtändige Gewerkſchaftskartell eine

J Agitation für die Erhöhung de Satzes eDas ſind ſolche kleinen Mittel, die örtliche Gewerkſchaftsbewegung

m x und für alle nu erwer zu n e ten.war wenn dann durch e energiſches Eingreifen der Gewerk
chaften eine Beſſerung eingetreten iſt, wenn Landwehrleute und
T 4 ere Entſchädigungen erhalten, dann iſt das wieder

um Du tet t -el en uns oft fernſtehenden Frauen
m ndifferenten gegenüber.d e ln daß durch ſolche praktiſ et G

i re aus dem Feuer gréokn een nicht abhalten, Gutes denſ ehen, führt ihnen Wie el zu.

trag hält nächſten Sonntag,
Kohlſches Gaſthaus eine wichtigend großen Aufgaben, die uns S eßt

wirken jedes igelnen erfordern,

dediſdale

eben das erhöht ihr

a t kſ8 mittag, pünktli hrr

d der Vet e e v Genoſſe a für Boawigen d e er n x ing t
Genoſſe Karl für iſch fortge de a jeder in dieſer

aufnen eine e Rie iſt die Gelegenheit zur Agitation
ger geweſen als jetzt.

da, 29. Juli. (E. B.) Unk zmpi der Geſetzebr ne Es iſt Fput ubl w ie unaufgeklärt ei
gabe chtde Di e ta dingt gen e e

er Arbeitsverhä t W a eiten beweiſen

dies aufs neue. Um nur u e meiſtenoder Arbeitsordnung um dierbeiter in das 4 ſo beliebte höhere ber e
drän Je Und gerade e ar die Arbeiter auf Grund
r rung S elegenheit, h eet de v geſetz e lröt i e 4

e ehmer voltigieren gargft V eert nd die Rechte n inweg. Genaude t es i ben enweſen. Wie o en es vor,
d J Klaſſe, ſowohl für Krankenkaſſe

berwieſen e 7 in r d Printe e weniger zu en er Arbeiterre a e e a davon. Für die
beſteht e Statut, das Verſicherten ausgehändigt werdenmuß, worin ganz genau e einzelnen Lohnklaſſen anzugeben ſind.
73 Arbeiter Wat r nichts weiter nötig als dieſes Etatnt auf

merkſam durchzuleſen. Um di er vor W d enSchädigungen zu bewahren beſteht hier das Kartell enArbeitern mit Rat und Tat zur Seite ſteht. Das ren be
2 ſich Berlinerſtraße 10 und iſt es nun Sache der organiſierten

rbeiter, bei S en aller Art dieſe Einrichtung zu benutzen
zum Vorteil der Arbeiter.

a t et r

e

net Eine uneSee Ehefraudaß Geſicht unkenntl r
ankenhaus tr ortien. Wir Pmmen ar den Fall zurück.

uli. Achtung, Rentenempfängerl! Um
bis er enen Uebelſtand egnen, daßz ehe bei en udenung i

warten müſſen, hat die Poſtverwaltun richtung
daß von der De ung r bis früh 9 e mit den
Anfangsbuchſtaben A--G, 10 mit dem huchſtabend en mit den re ueeee J Julzuag t vond mit Anfangsbuchſtaben TZ ihre lRenten a en.en v er eueinrichtung wird es wer ſein,
d a er die Rentenempfänger ab redieſe ten auch eingehalten werder werden Nee eile haben

Zcuto, 29. Jl Jn Anbetracht der am Orte J enden
Situation beruft der Vorſtand des So atdemorrggj ereinsür Sonntag, den 2. Auguſt, abends 8 eine Silherer ver
ammlung ein. Wir verweiſen auf das Inſerat in vorliegender

ummer. Es iſt dringend notwendig, daß alle Mitglieder in
dieſer Verſammlung erſcheinen, damit ein jeder ſeinen Teil dazu
beiträgt, daß wieder geregelte Verhältniſſe in unſerem Orte ein-
treten. Tue daher jeder ſeine icht und agitiere für einen
ſtarken Beſuch dieſer Verſammlung.

Hleine Chroniß.
n De wurde ein aus der Erziehungs- Anſtalt

R berhammer bei Danzig entwichener g. rſorgezögling wieder
en und in Haft genommen. ie güt muß es ihm

ieſer nene gefallen haben. Beim Kirſchen-v ücken fiel el i 8 ein W Knabe vom
aum, wobei er ſo unglücklich an am eiſernen Haken hän-

gen blieb, daß er nach dem Krankenhauſe gebracht werden
mußte. Abgän ig iſt ſeit Montag früh in Eilenburg
der elf jährige Sohn des Fabrikarbeiters ner. Voneinem Crntewagen überfahren wurde in ettſtedt ein
junger Bergmann aus Kloſtermansfeld. Der junge Menſch
u dem Knappſchaftskrankenhauſe zugeführt werden. Jn

W wurde ein Schulknabe von einer umfallendenStau ſo unglücklich getroffen, daß der Oberſchenkel zer-
ſchmettert wurde und der Junge na G Diakoniſſenhaus in
Halle gebracht werden mußte. Einem armen Lehrling
wurde in Merſeburg ſein prear geſtohlen, als er das-ſelbe vor einem Hauſe wo er Beſorgungen zu machen fette

hatte. Eine nachahmenswerte Neuerung traf der
tge von Ballenſtedt, der den Obſtverkauf dert chen Nutzungen ſelbſt vornimnt, ſag durch die Händler

as Publikum nicht überteuern zu laſſen. Erfurti ein Dienſtmädchen aus ung ückltcher Liebe ſol getrun-
en. Der Tod trat bald darauf ein. Zwei blinde Paſſa-
iere hatten ſich in Mühl hauſen in einen Wagen mitPapierabfällen verſteckt, um eine Reiſe nach Weimar zu r

W weg wurden ſie aber erwiſcht und der Polizei
geben. Das kann eine teure Reiſe werden.

Magdeburg, 29. Juli. Um den faſt unerfüllbaren Forderungen
der Hausagrarier zu begegnen, hat der vor noch gar nicht langer
Zeit hier ins Leben gerufene Mieterverein zur Selbſthilfe gegriffen
und eine Bauge enoſſenſchaft gegründet. Der Verein hat ferner
der ſchwarzen Liſte der Hausbeſitzer über Mieter eine ſolche der
nicht empfehlenswerten Hauswirte e zeſren anderſeits
aber auch eine Liſte auswirte au fgeſtellt. Alle
dieſe Maßregeln wären auch für Halle ſehr notwendig, wenn nurS ein Mieterverein da wäre, S auch wirklich ſeinen Zweck

üllte.

Vermiſchtes.
O Arbeit. Bei den Sprengarbeiten am Bau dBoden W enburgBahn fur auf den Bahnhof Heriſau fünf

italieniſche A r chwer n worden, von denen bereits dreitot ſind. Eine Mine war nur halb losgegangen. Bei der Weiter
bohrung ſtieß man auf den Reſt der Ladung, welche dabei unver

s explodierte.h lück in Kanada. Auf der Canadian Pacific
Eiſenbahn entgleiſte bei Trudeau ein ug. end manr t S ne u uges öblc n bg
warteten auf dem gleiſe drei e. kam noein vierter Zug an en und r Den Teil desdritten Zuges auf. ei J wurden getötet und fünf
verletzt.

Brieſkaſten der Redaktion.
Greppin. Die

iſt zurückgewieſefür unbe ründet erachtet worden werr e eiſion ab gewieſe oManche deuten die Rede

wendun w. als e Was er ſolle, eine ur
an rin tanzPrgee Da ſt t falſch. Wenn des ürteil ſo wird

das ausdrücklich geſagt.

Versammlungs-Hnzeiger.
tenteil der heutigen Nummer werden folgende Verad el ehffenttcht:

Halle a. S.:
ditt, gute e 43 e hege
u Metallarbeiter, Sonnabend, 1. Anguſt,

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Hale.

Mitteilung der Firma H. Elkan.

Mit Sonnabend, den 1. Auguſt, 1908
beginnen wir zwecks vollſtändiger Rän-
mung ſämtlicher Saiſon Artikel einen

Saiſon Kehraus,
welcher den Zweck verfolgt, durch äußerſt

billige Angebote die Reſtbeſtände vieler

Artikel total zu räumen.

Unſer Angebot in morgiger Zeitung
bringt alles nähere



wut kern Aue.

ab e Uhr im dent Küier

Versammlung.

Kreis tlie chäftliches.Suii Beſuch erwartet D. V.

Zwei Dachdecker ſtellt ſofort
ein W. Meine, Bölbergaſſe 5.

Soweit Vorrat.

Jenfrwerimn 5 Zimwerer.

Zahlstelle Halle a. S. u. Umg.
Sonnäbend, den 1. August 1908 abends Uhr

in Streichers lokul, Kleine Klausstrasse 7

General-Versammlung
Tagesordnung: 1. Abrechnungabericht vom
Quartal und vom Stiftungsfeſt. 2. Beratung undSeſhingſeſſung über das Orts- Regulativ. 3. Sonſtige

Verbandsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden hierdurch ganz beſonders erſucht, pünkt

licher und vollzähliger zu erſcheinen. Der Vorstand

Delitzseh.
Sozialdemokrat. Verein.

Sonntag, den 2. August, abends 8 Uhr, im grossenvagle (es Nnlenhete

Jahres -Versammlung.
Da die Tagesordnung eine reichhaltige iſt, werden die
Mitglieder um pünkktliches u. zahlreiches Erſcheinen erſucht.

Mitoleder haben nur durch Legitimation Zutritt.

Der Vorſtand.
Metallarbetter- Oertand, Zadbtele Zein

W Sonnabend, den 1. Auguſt abends 9 Uhr
bei Kämpfe, Schützenſtraße

Versammilung.
Bericht über den w.
Koll. Lebor, Jena. 2. Diskuſſionüber Unterſtützungen aus der Lokalkaſſe. '3. Geſchäftliches und

Verſchiedenes.
Der wichtigen und reichhaltigen Tagesordnung wegen, iſt zahl

„seiches und pünktliches Erſcheinen notwendig. Die Verwaltung.

Mranat Verein Freie Soltbütne, Mervehunn.
Sonntag d. 2 Anguſt, abends 8 Uhr, in der „Funkenburg“

Theater-Abendö:
Zur Aufführung gelangt:

t er. Schauſpiel in 2 Aufzügen.

Nach dem Theater
Hierzu ladet freundlichſt ein

Tagesordnung: 1.
kongreßz zu Hamburg. Ref.:

Der Vorsseanmel.

lertawverdand Shuhnacder Deutschlan

Zaulztelle Welssenkels.

Sonnabend d. 1. Auguſt, abends 7 Uhr, im „Volkshaus“

r Theater Abendausgeführt von dem Naumburger Stadttheater- nd

Zur Aufführung gelangt der Schwank von Hennequin und Veber:

Aaben Sie nichts zu verzollen?
Neueſter Schlager des Berliner Reſidenz- Theaters.

Eintritt frei! Programme à Perſon 10 Pfg. ſind an der Kaſſe zu
entnehmen Mitgliedsbuch gilt als Legitimation. Nach dem Theater

ſindet ein r Tanzehoern ſtatt.Alle Mi eer ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Die Ortsvorwaltung.
freie Iunergchaft von Peit 1 I. I Hin

Sonntag den 2. August, in der Steinschänke

Sommerfſest,
bestehend aus Garten-Konzert, Blumen-Vorlosung, Preis-

Koeogeln und Kinder-Vogelsehiess en.
Anfang des Konzerts 3 Ubr. Abends von 6 Uhr ab: Kränzehen.

Hierzu ladet Freunde und Gönner des Vereins ergebenst ein
Der Turnrat.

In der Anzeige des Arbeiter-Radfahrerbundes
„Eolidarität“ in Nr. 175, Bezirksfeſt in Oſter-
feld betreffend, muß es ſtatt: Gau 16, 1. Bezirk

III
frische khimen e 12 w.

Her Kartoffeln p. 19 v.

Tanz

heißen: Gau 17, 9. Bezirk.

Rossfleisch!
Diese Woche wieder kf.

r Heute Werimd Fohenſſeisch.
übrige wie bekannt nur delſrathei

A. Thurm,Reſtstrasse 10.

Lebensmittel

ber. Gerste

T

II

Kartoffelmehl

keit

(abao

garant. reinh.
Pudcingpulver z Pag 20 v

Bote Grütze Sag 20 v.

frucht-kipuver u 25 r.
limonaden- ken ar 45

Ahmbeersirup

J Ipfelwein

füche

Weinwaun.

Pfund

il

frische lomaten e 20 v.

frische Aprikosen e 32 v.

frische Pfrziche e 52 v.

III
10 et 30

I.

gKhiubenspech

kauchfleichh e 72 v.

Mettwurst e 95
landlederwunt e 50

Thür. Rotwunt e 55 v.

(ervelatwunt

m Khokolade 12 v

Pfefferminzhruch e 7 f.

III
Leopold Nussbaum

Gr. Ulrichstr. r Halle a. S.
3

e

Gebr. Kaffee e 35 v.

s 15 v
a 20 v
s 22 v.
s 13 v.

e 13 v

32 Pf.
Flaſche JJ Pf.

a Opf.

Getränken beſtens auf

Gr. Vlrickstr. 60/61.
h

empfehle Le e h ten.Hermann Lubitz
Reſtaurant Gambrinus

231.einterhh Mädtarer.

Hausarhbeiterinnen
Heflbrun 4 Geiſtſtr. 22.Deutsch. emlrteſe Verband

Verwaltungsstelle Sisterwerda.
Dir Sonnabend, den 1. Auguſt abends 86 Uhr Wo

im Gaſthof „Zum Kronprinz“

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verbandsangelegen-

heiten. Der VorstandAchtung, Merseburg.
Rohland's Restaurant

Sonntag den 2. Auguſt 1908

T Gr. Geflügel -AusKegeln.
G Der erſte Hauptigewinn erhält 5 Mark, der letzte Gewinn
3 Mark Prämie. Hierzu ladet ergebenſt ein Franz Rohland.

Arhelter Turnverein ZIpsendork.
5. Kreis. 5. Bezirk.

Sonntag den 2. August:

e Stiſtungsfest.
Von nachmittags 3 Uhr an: Umzug, Freiübungen und

abends R A L L.
Freunde und Gönner sind herzlichst eingeladen.

z FreitaS Schlacht Ffeſt.
Fr. Feters,

J. Blumentalſtr.27.

Soweit Vorrat.

Der Vorstand,

kktolungshein.

eigene Fisoh-eter

n e
von krischer Sendung

empfehlen wir:

ff. Kabeljau im r
p

ff. Seelachs im n
pff. Schellſiſch im Wort

p. Pfd. 30 Pf.Ia. Helgol. en
mittel p. Pfd. 35 Pf.

Ia. Helgol. Schellſiſch,
Portions p. Pfd. 25 Pf.

Bratſchellſiſch p. Pfd. 18 Pf.
Koteletten, brathereg

d. 30 Pf.
Rotzungen, Ia., große

helle p. Pfd. 60 Pf.
Bratſchollen p. Pfd. 20 Pf.
Zander, Ia. Qualität

p. Pfd. 90 Pf.Tafel-Zander, Linſter

p. Pfd. 100 Pf.
Steinbutt, Ia., r z pfünd.

p.Steinbutt, Ia., B.
bis 3pfbge. p. Pfd. 100 Pf.

ff. Heilbntt im r en Pf.

BI
der

Deutschen Dampffischerel-

Gexellschaft „Hordsee“,
Grefßze Ulrichſtraße 58.

Telephon 1275.
An der Heide, Lettiner Eche.

Schönster
Zeitr, Morgen Freitag Schlachtfeſt.

R. Patzschke, MNikolaiſtr. 6.
u Eigener

n ßügeleisen und andere anezmann e

wertvolle Gegenstände bei Benützung vonJüanners Seife mann
3

e

J 9
2 als die besten für Wäsche u. Haus e

re
re

Sonntag und Montag, den
2. und 3. AuguVogelschiessen

Freundlichſt ladet ein
Richard Klugoe.

Aue-Zeltz.

Diana- Saal.
Sonntag den 2. Auguſt

Konzerter leipger Humorwänger.

„Hauer Stern IHeiwen.

m den 2.

Apollo Tueete.Ab Guſtav Poller.

Hur noch 2 Tage!
Gaſtſpiel des „Berliner
Metropol -Enſembles.“

Heute zum letzten Male:

Dle Brandstlfter
vom Borlin.

Volksſtück in 5 Akten von
R. Schwarz-Reifflingen.

Morg., Freitag d. 31. Juli
Abschieds Beueffe

für Dir. Max Samſt.
„Haben Sle nichts

zu verzollen?“
Schwank in 3 t J Henne

eber.d. Verein. Turnver. Thelsven. re er
Präſident:Hierzu wartet mit Speisen u. irre T t

Emil Röttoher.

Zeit Zoiſt-. Walhaha- Theater.Fischholle, Vari Frodlei-kenins
SGrößtes h walxeſhift r o LeGroße a n e

e chen zu igſtenpreiſen. cherwaren, 35z a mung aus t u
treffen

Händler

Hallesches
EKohlenwerk

G. in. b. H.

l tennwäe N. ünn. i
IBrlcketts,

pressstelne,
l

ſaltenntann

Sonntag, den 2. n
nachmittags 3 Uhr

ürwver Neh

II
Internationales Dauerrennen
über Stunde m. Hotorzchritimad.Jrets von

Clehlchensteln.
10 km.-Dauerrennen

mit Hotorkührung.
Es ſtarten:

lwan Goor,
C. ingolsch,

B. Salzmann,
A. Schulze-

Grosses Motorrennen.
Täglich ahbds. 7 Enr Tralning.

Neueſte Ausgabe!

Was der Arbeiter,
der Geſelle, der Werkmeiſter,

der Handlungsgehilfe
von dem in erlichen S bucheund den einſt lägigen Vor

wiſſen muß.
Von Dr. S r. Ferdinand Brandis

beramtsrichter.
Preis 1.10 M.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Verlag und für die Inſerate deren r Groß Drug der Halleſchen Genoſfenſchafts- Brrr E. G. m. b. H.) Holle a. S,
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